
Der
Tatendrang 
nimmt zu
Industrie im

Die Werktätigen der Industrie 
Kasachstans zum 50. Jahrestag 
des Großen Oktober wetteifernd, 
haben einen neuen Erfolg er- 
zlelt. Am 25. Mal erfOlltcn sie 
vorfristig den Fünfmonatsplan Im 
Gesamtausstoß der Produktion 
und in der Herstellung der mei­
sten wichtigsten Proddk- 
äonsarten.

Die Industrie der Republik 
wird bis zu Ende des Monats 
Erzeugnisse für Dutzende Millio­
nen Rubel Ober den Plan produ­
zieren. und zwar eine bedeuten, 
de Menge Elektroenergie. Eisen­
erz. Stahl. Kohle. Mineraldün­
ger. chemischer Faser. Näher-

Eine unikale Walzstraße
TEMIRTAU

Im Karagandaer Metallurgiewerk 
wird im Jubiläumsjahr die unikale 
Walzstraße ..1 700" von fast ei­
nem Kilometer Länge errichtet 
An diesem wichtigsten Bauvor­
haben Kasachstans hat die Bri­
gade von Boris Slasllowltscfi den 

—letzten "Beton in das Funda­
ment für die Ausrüstung des 
Rollgangs der Schlichtgruppe 
dieses riesigen Walzwerkes ge­
legt Dadurch konnte das Ar­
beitsfeld für die Montage der 
technologischen Ausrüstungen be­
deutend erweitert werden. Gegen­
wärtig werden die ersten Wälzge­
rüste montiert. Drei Viertel aller 
Stahlkonstruktionen — 15 000 
Tonnen — sind bereits montiert.

Die nach Leistungsstärke 'und 
technischer Ausrüstung unikale 
Walzstraße ..1 700" wird warm­
gewalztes Stahlblech fertigen. 
Alle ihre technologischen Ketten­
glieder. vom Tiefofen bis zum 
Wegräumen der fertigen Erzeug­

Hohe Auszeichnung
Laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom 

25. Mal 1967 wurde der Lenlnorden verliehen:
dem Kustansler Kombinat für Getreideprodukte des Republik. 

Ministeriums der Industrie für Getreideprodukte und kombinierte 
Futtermittel — für erfolgreiche ununterbrochene Annahme und gute 
Aufbewahrung des Getreides, für Einführung der komplexen Mecha­
nisierung der zeit- und kraftraubenden Arbeitsprozesse;

dem Sowchos „Pobeda Iljltscha", Rayon Rusajewka, Gebiet 
Koktschetaw;

dem Sowchos „Fjodorowskl”, Rayon Fjodorowka. Gebiet Ku- 
atanai — für große Erfolge in der Entwicklung der landwirtschaft­
lichen Produktion.

Mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners wurden ausgezeichnet;
die Kustanaier Landwirtschaftliche Gebiets-Versuchsstation „Ka- 

rabalykskaja";
der Sowchos „Tschernorezkl", Rayon und Gebiet Pawlodar:

der Sowchos ..Samarski“, Rayon Atbassar, Gebiet Zellnograd.

(TASS)

Vorsprung
Zeugnissen, Obertrikotage. Leder- 
schuhwcrk sowie auch Fleisch. 
Tierfette. Vollmilcherzeugnisse 
und viele andere Waren des 
Massenbedarfs.

Wie die Zentrale Verwaltung 
für Statistik der Kasachischen 
SSR mitteilte, erfüllten die 
Werktätigen der Schwarzmctal- 
lurglc der Republik elf Tage vor 
dem Termin den Fünfmonatsplan, 
an Stahl walzgut. Im Vergleich 
zum gleichen Zeitraum des Vor­
jahres hat die Produktion von 
Stahlwalzgut fast ums Doppelte 
zugenommen.

(KasTAG) 

nisse. werden vollständig automa­
tisiert sein.

Bald wird der Bau des Kalt­
walzwerkes beginnen. Nach sei­
nem Anlauf wird Kasachstan- <u 
einem Lieferanten von kaltge­
walztem Blech für Personenauto­
werke.

Die Kasachstaner Magnitka .er­
weitert auch die Hochofen- und 
Stahlglcßerbetriebe. Es werden 
Konverter gebaut. Im nächsten 
Jahr wird der Bau des dritten 
Hochofens in Angriff genommen 
werden.

KUSTANAI

Die Maisbauern des Sowchos 
„Put k kommunismu" haben die 
Aussaat beendet. Die Arbeits­
gruppe des Mechanisators Was­
sili Kusnezow will Im Jubiläums- 
Jahr von Jedem der 350 Hektar 
150 Zentner Grünmasse ein­
bringen. Die Maisplantage wur­
de gut gedüngt.

(KasTAG)

Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR

Über unaufschiebbare Maßnahmen 
zum Schutz des Bodens 

vor Wind- und Wassererosion
In Erfüllung des Beschlusses 

des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR vom 
20. März 1967 „Uber unauf­
schiebbare Maßnahmen des Bo­
denschutzes vor Wind- und Was­
sererosion" beschließen das ZK 
der KP Kasachstans und der 
Ministerrat der Kasachischen 
SSR, den Kampf mit der Wind- 
und Wassererosion des Bodens 
als eine der wichtigsten staatli­
chen Aufgaben im System der 
Maßnahmen zu betrachten, die 
von der Partei und der Regie­
rung zur weiteren Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion In der Republik getroffen 
werden.

Den Ministerien für Landwirt­
schaft. Melioration und Wasser­
wirtschaft. der Republlkyerelai- 
gung „Kassélchostechnlka" des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR. dem Glawrlssowchosstro! ' 
beim Ministerium für Meliora­
tion und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, dem Staatlichen Komi­
tee für Forstwirtschaft des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR. 
den Gebiets- und Rayonkomitees 
der KP Kasachstans, den Ge­
biets- und Rayonvollzugskonu- 
tees. den örtlichen sowjetischen 
landwirtschaftlichen. wasser­
wirtschaftlichen und forstwirt­
schaftlichen Organen, den Sow­
chosen, Kolchosen und anderen 
landwirtschaftlichen Betrieben, 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR sowie den 
wissenschaftlichen Forschungs­
behörden für Land-. Wasser- und 
Forstwirtschaft wurde vorge­
schlagen: ’ ■

Die planmäßige Verwirkli­
chung eines Komplexes organi­
satorischer und wirtschaftlicher, 
agrotechnischer, forstmelloratl- 
vcr und hydrotechnischer An‘i- 
erosionsmaßnahmen zu entfalten;

Je nach den Bedingungen des 
örtlichen Bodens und Klimas 
sind dort, wo die Effektivität 
der entsprechenden Antierosions­
maßnahmen durch Wissenschaft 
und Praxis bewiesen ist. zu 
verwirklichen:

In den Gebieten wo die Wlnd- 
eroslon verbreitet ist — Boden­
schutzfruchtwechsel durch Ein­
teilung der Saaten und der Bra­
che in Streifen. Kulissen. Bo 
grasung der stark erodierten

Die Bauarbeiter des Wasser-- 
kraftwerks von Krasnojarsk be­
gannen die 5. Million Kubikme­
ter Beton in den Dammkörper 
des Giganten am Jenissei zu le­
gen.

Der Höhenunterschied zwi­
schen dem obersten und dem un­
teren Wasserspiegel beträgt 
Jetzt 37 Meter. Das Staubecken 
füllt sich Jetzt mit Wasser.

UNSER BILD: Das Jenissei­
wasser strömt durch die Boden- 
Öffnungen des Damms.

Foto: J. Barnin
(TASS) 

Ländereien. Pufferstrelfen mehr­
jähriger Gräser, Schnecanhäu- 
fung. Festigung und Bewaldung 
der Sandböden und anderer für 
die landwirtschaftliche Nutzung 
nicht geeigneter Ländereien, 
Züchtung von Schutzwaldstrei­
fen. sowie strelchbrettlose Bear­
beitung des Bodens mit Erhal­
tung der Stoppeln an der Ober­
fläche der Felder;

In den Gebieten, wo die Was­
sererosion verbreitet ist — die 
Bearbeitung des Bodens und die 
Aussaat der landwirtschaftlichen 
Kulturen quer zum Hang, das 
Umrißpflügen. Vertiefung der 
Pflugschicht und Anwendung an­
derer Bodenbearbeitungsverfah­
ren. die den Abfluß der Oberflä- 
chenwasser verringern, den Bo- 
denschutzfruclitwccliscl. Eintei­
lung der landwirtschaftlichen 
Kulturen In Streifen, Begrasung 
der steilen Abhänge. Züchtung 
von Schutzwaldstreifen, Bewal­
dung der Schluchten, Sandböden, 
Ufer der Flüsse und Wasserbek- 
ken, der Bau hydrotechnischer 
Antierosionsanlagen. Gefälle. 
Teiche. Wasserbecken, Limanen. 
Anlegen von Wällen an den 
Schluchträndern;

in den ' Gebirgsgegenden — 
Errichtung von Antlmurenanla- 
gen. Terrassierung. Bewaldung 
und Begrasung der Abhänge, Re­
gelung der Viehweiden. Maßnah­
men zum Schutz der Gebirgs­
wälder.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft. das Staatliche Komitee für 
Waldwirtschaft des Ministerrits 
der Kasachischen SSR und ihre 
örtlichen Organe, die Leiter und 
Fachleute der Kolchose, Sowcho­
se und anderer landwlrtscliaftll- 
cher Betriebe wurden beauf­
tragt. in erster Reihe das System 
der zugänglichsten und effektiv­
sten agrotechnischen Antlero- 
slonsmaßnahmcn zu verwirkli­
chen.

Ferner ist die Aufgabe gestellt. 
In den Jahren 1968—1970 die 
Arbeiten in der Anlegung von 
Schutzwaldstreifen auf einer 
Fläche von 55 000 Hektar, der 
Festigung und Bewaldung von 
Schluchten, Sandböden und an­
derer ungeeigneter Ländereien 
auf einer Fläche' von 118000 
Hektar. in der Terrassierung 
steiler Abhänge auf einer Fläcne

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung
des Wissenschaftlichen Unionsforschungs- 

instituts für Getreidewirtschaft
des Ministeriums für Landwirtschaft 
der UdSSR mit dem Orden des Roten 

f Arbeitsbanners
Für die Schaffung hochproduktiver Sorten von Getreide­

kulturen und für die Einführung fortschrittlicher Bodenbear­
beitungsmethoden in die Produktion wird DAS WISSEN­
SCHAFTLICHE UNIONSFORSCHUNGSINSTITUT FÜR 
GETREIDEWIRTSCHAFT des Ministeriums für Landwirt­
schaft der UdSSR mit DEM ORDEN DES ROTEN AR­
BEITSBANNERS ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY,
Sekretär des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE

Moskau, Kraml, den. 25. Mai 1967

| Kraft
‘der brüderlichen 
i Solidarität

Eine Kundgebung, die dem 
I Kampf der progressiven Kräfte, 
der Länder Lateinamerikas für 

I Freiheit und Bürgerrechte ge­
widmet war. fand am 25. Mal 
im Alma-Atacr Tabakkombinat 
statt. Sic wprdc von der Sekre­
tärin des Parteibüros W. I. Kross 
eröffnet, die über die Besorgnis 
erregenden Ereignisse der letzten 
Wochen und Tage In diesem Ray­
on der Welt erzählte.

' „Die Verhaftungen, Folterun­
gen und Hinrichtungen der fort­
schrittlichen Persönlichkeiten 

[sind In einer Reihe von latcln- 
I amerikanischen Ländern zu einer 
tagtäglichen Erscheinung gewor­

den", sagte die technische 
Kontrolleurin. Komsomolzin Lil­
ly Schreier. „Auf Geheiß Ihrer 
Herren aus den USA berauben 

idle Machthaber dieser Länder 

von 3000 Hektar, im Erbauen 
von Antleroslons- und Antlmu- 
renanlagen mit einem Kosten­
voranschlag von 12 Millionen 
Rubel zu verwirklichen.

Das' Finanzministerium der 
Kasachischen SSR . muß alljähr­
lich Geldeinwelsungen auf Kosten 
der Mittel des staatlichen Haus­
halts für Operationsausgaben 
vorsehen, ausgehend vom Ar­
beitsumfang und in Übereinstim­
mung mit der in diesem Beschluß 
bestimmten Reihenfolge. Das 
Staatliche Plankomitee, das Mi­
nisterium für Landwirtschaft der 
Republik müssen die Bereitstel­
lung der materiellen und techni­
schen Ressourcen sichern, die 
für die Erfüllung der vom Volks­
wirtschaftsplan vorgesehenen An­
tleroslons- und Antimurenarbei­
ten notwendig sind.

Das Ministerium für Land­
wirtschaft muß mit den Kräften 
der Staatlichen Projektierungsin­
stitute für Bodeneinrichtung, wis­
senschaftlich begründete Projek­
te der Organisierung der Terri­
torien der Kolchose, Sowchose 
und anderer landwirtschaftlicher 
Betriebe ausarbeiten, wobei ein 
Komplex von organisatorischen 
und wirtschaftlichen, agrotechni­
schen. waldmellorativen und hy­
drotechnischen Maßnahmen zum 
Kampf gegen die Bodenerosion 
vorzusehen sind.

Bel der Projektierung der 
Antlerosionsmaßnahmen ist ihre 
Verwirklichung gleichzeitig in 
den Grenzen ganzer Entlastungs- 
Überfälle oder in der Wasser­
oder Winderosion ausgesetzten 
Gebieten vorzusehen, ohne Zer­
splitterung der* Mittel auf viele 
Objekte zuzulassen.

Zum Schutz des Bodens vor 
der Winderosion werden das 
Ministerium für Landwirtschaft 
und die Gebictsvolizugskomltccs 
verpflichtet, in den Jahren 
1967—1969 in den Kolchosen, 
Sowchosen und anderen land­
wirtschaftlichen Betrieben eine 
Untersuchung aller erodierten 
Landflächen und die Feststellung 
der tätigen Erosionsherde vorzu­
nehmen und in jeder Wirtschaft 
die Regeln der Nutzung dieser 
Ländereien mit Einführung der 
wissenschaftlich begründeten 
Ackerbausysteme, die der Wind­
erosäon des Bodens vorbeugen.

die Menschen Ihrer Bürgerrechte, 
vernichten die Reste der demo­
kratischen Freiheiten. Zusammen 
mit dem ganzen Sowjetvolk er­
heben wir zornigen Protest ge­
gen diese reaktionären Aktionen. 
Möge die Kraft unterer brüder­
lichen Solidarität den Völkern 
Lateinamerikas in ihrem Kampf 
zum Sieg verhelfen!“

Ihre Empörung und Ihren Zorn 
über die Ereignisse In Latein­
amerika bracKcn auch weitere 
Mitarbeiter des Kombinats — 
S. Llssowskaja, J. Kusmenko und 
andere — zum Ausdruck.

Die Teilnehmer der Kundge­
bung nahmen einmütig eine Soll- 
darltßtsresolution mit den be­
sten Menschen der lateinameri­
kanischen Länder an. In der sic 
gegen das zügellose Treiben der 
reaktionären Kräfte in diesen 
■Andern protestieren.

Stark besuchte Solidaritäts­
kundgebungen fanden auch Im 
Lokomotlvdepöt-, und In 
vielen anderen hauptstädtischen 
Betrieben statt.

(KasTAG) 

festzulegen. Dabei muß der 
Anwendung der neuen Technolo­
gie der Bodenbearbeitung und 
des Anbaus der landwirtschaftli­
chen Kulturen und der Anlegung 
— dort wo das möglich ist—von 
Schutzwaldstreifen, sowie der 
Ausarbeitung und Meisterung In 
Jeder Wirtschaft der komplexen 
Innenwirtschaftlichen Bodenein­
richtung mit Antierosionsorgan!- 
satlon des Territoriums besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt wer­
den.

Es wurde bestimmt, daß der 
Hauptinspektor des Bodenschut­
zes der Kasachischen SSR der 
Leiter der Hauptverwaltung für 
Bodennutzung, Bodeneinrich­
tung, Schutzwaldstreifenzüch­
tung und Bodenschutz des Mi­
nisteriums der Landwirtschaft 
der Republik ist.

Die Hauptinspektoren für 
Bodenschutz der Gebiete sind 
die Verwaltungsleiter für Bo­
dennutzung, Bodeneinrichtung. 
Schutzwaldzüchtung und Boden­
schutz der landwirtschaftlichen 
Gebletsverwaltungen;

Die Aufmerksamkeit des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft, 
der Gebiets- und Rayonvollzugs­
komitees. der örtlichen Sowjets­
und landwirtschaftlichen Organe 
wurde auf die ungenügende Füh­
rung der Forstwirtschaft in den 
Sowchosen und Kolchosen ge­
lenkt. Man muß alljährlich den 
Arbeitsumfang der Aussaat und 
der Waldanpflanzung In den 
Sowchos- und Kolchoswälde.’n 
und Maßnahmen zur Aufforstung 
und Erhaltung dieser Wälder 
vorsehen.

Der systematische Kampf ge­
gen die Wind- und Wasserero­
sion des Bodens ist eine wichtige 
allgemeine Volkssache. Vom 
Erfolg dieses Kampfs hängt die 
Erhaltung und qualitative Ver­
besserung der landwirtschaftli­
chen Grundstücke, die Steigerung 
der Fruchtbarkeit des Bodens, 
die Steigerung der Ergiebigkeit 
und der Bruttoerträge der land­
wirtschaftlichen Kulturen ab. 
und folglich auch die vollere 
Befriedigung der Bedürfnisse 
des Landes mit Produkten des 
Ackerbaus und der Viehzucht.

Tiefe 
Genugtuung

Die arabische Öffentlichkeit 
schenkt der Erklärung der So- 
wjctreglerung über die Lage im 
Nahen Osten große Beachtung. 
Diese Erklärung beherrscht das 
Bild der Zeitungen der arabi­
schen Länder: sie wird in Sonder­
sendungen des Rund- und Fern­
sehfunks übertragen.

Die Kairoer Zeitung „Al 
Goumhouria“ bringt auf der Ti­
telseite die Überschrift: „Die 
Sowjetunion unterstützt die Ara­
ber und warnt Israel und seine 
Anpeltscher“. Die Zeitung „Al 
Akhram" schreibt: „Die Regie­
rung der Sowjetunion erklärt 
offiziell, daß sic die arabischen 
Länder in ihrer Stellungnahme 
gegen die Aggression entschie­
den unterstützt. Die Sowjetunion 
verweist warnend darauf, daß sie 
Jeder Aggression gegen die ara­
bischen Länder entgegenwirken 
wird.

Die Erklärung der Sowjetrc- 
glcrung Ist von der syrischen 
Öffentlichkeit mit tiefer Genug­
tuung aufgenommen worden. 
„Kategorisches Ultimatum der 
UdSSR". („Al Baath"). „So­
wjetische Warnung an die im­
perialistischen Mächte, die hin­
ter Israel stehen“, („As-Thaw- 
ra") so betitelten die beiden 
Hauptblättcr von Damaskus die 
Erklärung der Sowjetreglcrung.

Alle Irakischen Zeitungen 
drucken die von der TASS über­
mittelte Erklärung der Sowjctre- 
glcrung mit der Warnung an 
Israel, seine Abenteuer im Na­
hen Osten würden auf entschie­
dene Gegenwirkung von selten 
der Sowjetunion stoßen.

Die Beiruter Presse begrüßt 
die Erklärung der Sowjetregie­
rung. die die arabischen Völker 
Ihrer Unterstützung gegen die 
Israelische Aggression ver­
sichert.

Die Zeitungen machen darauf 
aufmerksam, daß die Haltung 
der USA die Expanslonskrelse 
Israels faktisch begünstigt.

(TASS)

lyi OSKAU. Am 25. Mal 
ist ein weiterer so­

wjetischer Nachrichtensatellit 
der „Molnlja 1 "-Serie ge­
startet worden. Mit diesem 
Start wird in erster Linie be­
zweckt. das System der zwei­
seitigen Fernseh- und Sprech­
funkverbindung durchzuarbei­
ten und im Betrieb zu erpro­
ben.

Nach radlotelemetrlsch’n 
Messungen funktioniert die 
Bordapparatur normal

KAIRO. Ein militäri­
scher Vertreter der 

VAR erklärte, daß eine be­
waffnete israelische Streife 
am Mittwoch versuchte, über 
die Grenze auf das Territo­
rium des Sektors Ghaza im 
Raum Deir Al Balah einzu­
dringen. Nach einem Geplän­
kel mußte sich die Streife auf 
israelisches Territorium zu­
rückziehen.

ANKARA. Im Zusam­
menhang mit der Ver­

schärfung der Lage im Nahen 
Osten stellten die amerikani­
schen Streitkräfte. die auf 
den Militärstützpunkten der 
USA In der Türkei stationiert 
sind, die Gefechtsbereitschaft 
her. teilt die „Yeny Tanin“ 
mit

ROM. 6 Landungsschif­
fe der 6. USA-Flotte, 

die seit dem 19. Mal In Nea­
pel vor Anker lagen, liefen 
um 25. Mal in „unbekannter 
Richtung" aus. Wie die Pres­
seagentur bezeugt. befinden 
sich an Bord zweier dieser 
Schiffe Einheiten der Marine­
infanterie der USA.

KHARTUM. Die suda­
nesischen Streitkräfte 

werden im Kampf gegen die 
israelische Aggression den 
arabischen Ländern beistehen, 
erklärte der Ministerpräsi­
dent des Sudan Mahgoub 
dem Korrespondenten der 
Agentur African News Ser­
vice.

DAMASKUS. Ange­
sichts der imperiali­

stischen Ränke und der Ge­
fahr einer Israelischen Ag­
gression gegen Syrien treten 
Arbeiter. Bauern. Angestellte 
und Studenten dem Ruf der 
Regierung und Gewerkschafts­
leitung folgend freiwillig in 
die Volksarmee ein.

ATHEN. Das militäri­
sche Sondertribunal 

von Athen hat eine weitere 
Sitzung abgehalten, auf der 
8 Urteile wegen „Beleidi­
gung des Königs", „Gehor­
samsverweigerung“ und „Wi­
derstand gegen die Obrig­
keit“. „rechtswidriges Waffen- 
tragen" usw. gefällt wurden.;

Zeitungen berichten gleich­
zeitig über neue Verhaftungen 
In Athen.

PARIS. Das USA-Kom­
mando gab den Abzug, 

der amerikanischen und Sai- 
goner Truppen aus dem südli­
chen Teil der entmilitarisier­
ten Zone in Vietnam bekannt.- 
Dies teilte der France Presse-: 
Korrespondent aus Saigon 
mit.

O

KAIRO. Der Außenmi­
nister der Vereinigten 

Arabischen Republik Mahm.id 
Riad sagte hier, daß die Ver­
handlungen des Generalsekre­
tärs U Thant In Kairo In dem 
Teil, der die VAR betrifft, er­
folgreich waren.

Auf die Frage, ob es mög­
lich ist. erneut eine gemisch­
te Wuffenstlllstandskommlsslon 
zu bilden, antwortete Riad, 
daß Israel das Waffenstiil- 
standsabkommen 1956 ver­
letzt hat und deshalb Israel 
die Initiative zur Wiederauf­
nahme der Tätigkeit einer 
solchen Kommission ergreifen 
muß.



IV. Schriftstellerkongreß der UdSSR

Die große multinationale 
Sowjetliteratur

Ein Recke 
der Felder

Im Großen Kremlpalast seine 
der IV. Schriftstellerkongreß am 
35. Mai seine Arbeit fort.

K. Simonow, der auf der Mor- 
gensltziing den Vorsitz führte, er­
innerte daran, daß am 25. Mal 
der Tag der Befreiung Afrikas 
gefeiert wird. Die Delegierten 
und die Oiste drückten Ihre So­
lidarität mit den Volkern des für 
die nationale Unabhängigkeit 
kämpfenden Kontinents durch 
Beifall aus.

Dann wurden die Debatten zu 
den Referaten fortgesetzt. Als 
enter ergriff das Wort K. Ja- 
sehen (Usbekistan). Auf allen 
Etappen Ihrer Entwicklung, sagte 
er, hat die usbekische Literatur— 
ein untrennbarer Bestandteil der 
ganzen Sowjetltteratur — die 
schöpferischen Taten des Volkes, 
seine aufopfernde Arbeit, die ed­
len Eigenschaften des sowjeti­
schen Charakters dargestellt. Auf 
allen Etappen Ihrer Entwicklung 
hat sich die usbekische Literatur 
an den Erfahrungen der russi­
schen Literatur bereichert.

Im Namen des Verteidigung» 
mlnisterlums der UdSSR und 
der Politischen Hauptverwaltung 
der Sowjetarmee und der Kriegs­
marine. Im Namen aller Angehö­
rigen der Sowjetarmee begrüßte 
den Kongreß der Armeegeneral 
A. Jeplschew. Unsere Soldaten, 
sagte der Chef der Politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetar­
mee und der Kriegsmarine, lie­
ben sehr die Literatur, die eine 
wichtige Rolle In der militärisch- 
patriotischen Erziehung des Per­
sonalbestandes der Streitkräfte 
und aller Werktätigen spielt.

Mit stürmischem Beifall wurde 
von den Kongreßdelegierten Ko­
stas Kodlzlas (Griechenland) be­
grüßt. Der griechische Dichter 
rief die Schriftsteller aller Län­
der auf. auf die Regierungen 
ihrer Länder einzuwirken, damit 
sie gegen die schrecklichen Er­
eignisse In Griechenland, die 
den ganzen europäischen Konti­
nent gefährden, auftreten.

Die Delegierten des IV. Schrift­
stellerkongresses der Sowjetunion 
und die ausländischen Gäste ver­
nahmen aus dem Munde Kodlzlas* 
einen schmerzensvollen Bericht 
über die Vorgänge In Griechen­
land. woher er erst kürzlich ge­
kommen ist.

In Griechenland bricht zur Zelt 
alles zusammen, was durch ge­
waltige Arbeit auf dem Gebiete 
der Kunst lind Wissenschaft ge­
schaffen wurde, sagte er. In Grie­
chenland gibt es zur Zelt kein 
Kulturleben. Der Faschismus hat 
mein Land In einen unüberseh­
baren Friedhof der Kultur ver­
wandelt."

Der griechische Dichter stattete 
dem Sowjetvolk für die Solidari­
tät mit dem Kampf der Patrioten 
gegen die Reaktion, für das Le­
ben Manolis Glezos Dank ab.

Griechenland ruft noch einmal 
eine Widerstandsbewegung ins 
Leben. Unser Widerstand braucht 
die Hilfe der europäischen Völ­
ker, sagte der Redner.

Die Kongreßteilnehmer bra­
chen in stürmische Ovationen aus, 
als der griechische Dichter seine 
Rede beendet hatte. .

Der Vorsitzende Konstantin Si­
monow erklärte: Unser Kongreß, 
unsere Literaturschaffenden brin­
gen ihre Liebe zum griechischen 
Volk und ihren Haß gegen* den

neugebackenen griechischen Fa­
schismus zum Ausdruck.-

B. Kerbabajew (Turkmenien) 
sprach Uber die großartigen 
Veränderungen, die durch den 
Oktober 1917 Ins Leben gerufen 
wurden. Er erzählte von den Er­
folgen der turkmenischen Litera­
tur.

Konstantin Simonow (Moskau), 
Vorsitzender der Sektion Militär- 
schriftsteller, widmete einen gro­
ßen Teil seiner Rede dem Thema 
Krieg in der Literatur. Er sagte:

Wir sowjetischen Schriftsteller 
sind die Überzeugtesten Friedens­
anhänger und Friedenskämpfer. 
Da aber eine Kriegsgefahr be­
steht. da eine Armee existiert, die 
über die Errungenschaften des 
Sozialismus wacht, bleibt für uns 
Schriftsteller auch das Problem 
der Erziehung des jungen Solda­
ten mit literarischen Mitteln be­
stehen. Wir Schriftsteller tragen 
die Verantwortung dafür, daß un­
serer Jugend eine hohe Auffas­
sung der Soldatenpfllcht anerzo­
gen wird. Sie muß aber zu dieser 
hochsinnigen Auffassung an der 
Wahrheit vom Krieg erzogen 
werden.

Konstantin Simonow schlug vor. 
unverzüglich einen antifaschisti­
schen Schriftstellerkongreß Euro­
pas einzuberufen.

Wir Schriftsteller haben eigene 
Differenzen. Sorgen. Enttäu­
schungen. Meinungsverschieden­
heiten, unterschiedliche Auffas­
sungen über verschiedene Proble­
me. doch Ich glaube: heute sind 
alle aufrechten Schriftsteller 
Europas und der Welt darüber 
einig, daß der Faschismus das 
größte Obel für die Menschheit, 
für die Kultur war und bleibt, 
und deshalb müssen wir Schrift­
steller dem wiedererstehenden Fa­
schismus unser „nein" entgegen­
schleudern. Auf Jedem Kontinent, 
wo er auch entstehen mag. muß 
dieses „nein" geschlossen. In al­
len Sprachen, für die ganze 
Welt vernehmlich herausgesagt 
werden — Je früher, desto bes­
ser.

Das Thema Schriftsteller und 
Gesellschaft zieht die größte 
Aufmerksamkeit der Diskussions­
redner auf sich, sagte A. Tlmo- 
nen. Leiter des Schriftstellerver­
bandes Kareliens.

Der Dichter Nikolai Griba- 
tschow forderte seine Kollegen 
auf. das Gesellschaftliche an der 
Literatur zu steigern. Seiher 
Meinung nach kommen in letzter 
Zeit zu viele Poeme und Ge­
dichte heraus, die beschaulichen, 
rührseligen, sentimentalen Cha­
rakter tragen. Die Leser werden 
sich In erster Linie Jenes Dichters . 
erinnern, der gemeinsam mit 
seinem Volk träumte und liebte, 
baute und kämpfte.

Die Meinung der sowjetischen 
Schriftsteller teilen auch die dem 
Kongreß beiwohnenden ausländi­
schen Literaten. Der Leiter des 
ungarischen Schriftstellerverban­
des. Josef Darvas. sagte: Es Ist 
leichter, in einem Werk die Ab­
surdität. Sinnlosigkeit, Vergäng­
lichkeit des Lebens darzustellen, 
als das Lebensbejahende, das 
Sinnvolle am vernünftigen Le­
ben zu besingen. Wir Schriftstel­
ler sind für den Menschen, für 
den Triumph der Ideen der Hu­
manität. für die Zukunft der 
Menschheit verantwortlich, und 
diese Verantwortung ist allge­
mein gültig und unteilbar.

Am 25. Mai richteten der chi­

lenische Dichter Pablo Neruda, 
der finnische Romancier Marti 
Lärmt, der rumänische Schriftstel­
ler Zaharla Stancu. der amerika­
nische. Publizist Joseph North, 
der türkische Schriftsteller Hal- 
dun Tanner. Orußansprachen an 
den Kongreß.

Auf der Abendsitzung am 25. 
Mal sprach als erster M. Ibragi­
mow (Aserbaldshan). Dann er­
griff Michail Scholochow das 
Wort. Er hält cs für richtig, daß 
der Schrlftstellerkongreß der 
kurz vor dem fünfzigjährigen 
Jubiläum des Sowjetstaates tagt, 
gewissermaßen das Fazit der li­
terarischen Entwicklung, zieht. 
Aber, bemerkt der Redner, man 
muß immer vorwärts schauen.

M. Scholochow bewertet hoch 
das Schaffen der jungen Litera­
ten in der Sowjetunion. Er sagte: 
Ein großartiger Nachwuchs ent­
wickelt sich bet uns. Mögen jun­
ge Schriftsteller manchmal mH 
Kinderstimme sprechen. Doch 
das Ist ja ein wahrer Reichtum, 
und das muß man mit berechtig­
tem Stolz und freudiger Erre­
gung fcststellen.

Michail Scholochow rief seine 
älteren Kollegen auf, dem Nach­
wuchs mehr zu vertrauen. Ihn 
kühner auf leitende Ämter im 
Schriftsteller verband zu fördern. 
Er kritisierte, daß nur etwas 
mehr als 12 Prozent der Kon­
greßteilnehmer weniger als 40 
Jahre alt sind, während auf dem 
Ersten Schriftstellerkongreß diese 
Jahrgänge 71 Prozent ausmach­
ten.

.Scholochow warf Jedoch man­
chen jungen Autoren vor, keine 
Tuchfühlung mit dem Kollektiv 
zu haben. Doch daran sind seiner 
Meinung nach auch Schriftsteller 
der älteren Generation schuld, 
die steh öfters von den Jüngeren 
Kollegen distanzieren. Scholo­
chow meint, daß es nicjit darauf 
ankommt. Schuldige zu suchen, 
daß aber die älteren Literaten 
nachsichtiger sein sollten.

Scholochow fuhr fort: Im We­
sten werden Stimmen laut, die 
für eine Schaffensfreiheit der 
sowjetischen Schriftsteller plä­
dieren. Unter diesen ungebetenen 
Advokaten sei auf die CIA und 
sonstige ..Schaffensorganisatio­
nen" und „Publizisten" verwie­
sen. Die sowjetischen Schrift­
steller werden den Verfechtern 
der sogenannten Freiheit für alle 
nicht folgen, da sie der Lenin­
schen These treu sind: „Freiheit 
— aber für welche Klasse?" Wir 
glaüben an keine absolute Frei­
heit, wenn In Vietnam ein bluti­
ger Krieg Im Gange Ist, wenn In 
Deutschland der Faschismus wie- 
derersteht und es in Griechen­
land zu einem faschistischen 
Putsch gekommen Ist.

Michail' Scholochow sprach 
die Zuversicht aus, daß die So­
wjetliteratur ihrem Volk und der 
ganzen Welt viele schöne Werke 
schenken wird. Er wünschte sei­
nen Kollegen kühnen For­
schungsgeist und große Schaf­
fenserfolge.

Auf der Abendsitzung spra­
chen auch A Surkow (Moskau), 
M. Amirow (Tatarien). B. RJurl- 
kow (Moskau), A. Koptelow 
(RSFSR).

Am 26. Mai setzte der Schrift- 
stellcrkongreß der UdSSR seine 
Arbeit fort.

(TASS)

An diesem Tag drückte Alexan­
der Kraft nicht weniger als 10(1 
Hände. Jeder Kolchosbauer des 
landwirtschaftlichen Artels 

„Lutsch Wostok*** gratulierte ihm 
für Auszeichnung mit dem Lenin- 
orden und wünschte neue Repn- 
blikreliorde im Weizenanbau. Der 
ungewöhnliche Ertrag — 70 Zent­
ner Weizen vom Hektar . ■ auf 
dem Feld,, das Alexander Krafls 
Brigade 1964 zugeteilt war, ist 
allen noch gut ■" Erinnerung. Ein 
solcher Ertrag wurde auf jedem 
der 19 Hektare erzielt, die übri­
gen 100 ergaben je 40 Zentner.

Vielleicht ist es ein Einzelteil 
in der reichen Praxis A. Kratts 
als Getreidebauer? Nein, er recht­
fertigt seinen Namen jedes . Jahr 
durch seine Taten. Er ist wirklich 
ein Recke der Felder. Die Artelmit­
glieder können sich an keine Sai­
son im letzten Jahrzehnt erinnern, 
in der Kraft mit seinen Kamera­
den weniger als 30 Zentner Ge­
treide vom Hektar geerntet hätte. 
Und auch jetzt bemerkt er, auf 
den üppigen Teppich grüner Saa­
ten schauend, die schon in den 
Halm schießen:

„Mein Herz fühlt es schon: wie­
der ernten wir durchschnittlich 
40 oder auch 50 Zentner vom 
Hektar.”

Die Felder der dritten Abteilung 
des Artels, wo Alexander Kraft als 
Leiter arbeitet, liegen drei Kilo­
meter von Alma-Ata entfernt, am

lebhaften Kuldshaer Trakt. Ein 
Mensch, der Kraft nicht kennt, 
hätte ihm wahrscheinlich vorge­
worfen: „Wer weiß, wie der Som­
mer sein wird, und du prophezeihst 
schon eine reiche-Ernte. Doch 
niemandem in der Wirtschaft 
fällt es ein. so etwas zu sagen- 
Ilie hiesige Erde ist frei von 
Unkraut und reichlich mit Naß ge­
tränkt. Man säte wie auch voriges 
Jahr im Kreuzverfahren, aus der 
Berechnung 300 Kilo gebeizten 

■Samen pro Hektar. Es wurde auch 
genügend Humus eingebracht.

Drei Jahrzehnte lang leitet er 
die Brigade und jetzt die Abteilung 
im Kolchos „Lutsch Wostoka" — 
einen der reichsten Kolchose Ka­
sachstans. Es scheint, als sei ihm 
hier bereits jedes Erdhäufchen be­
kannt. Nicht schlechter als im Ge­
treideanbau kennt sich Alexander 
Kraft im Gemüse-. Kartoffel- und 
im Gräseranbau aus. Doch sein Stek- 
kenpferd bleibt der Winterweizen 
„Besostaja-l”. Als der Chefagro- 
nom des Kolchos Michail Timofeje­
witsch Gontscharow vor fünf Jair 
ren auf der Vollversammlung des 
Artels die Frage über die Notwen­
digkeit der Einführung dieser Sor­
te auf den Feldern aufwarf, war 
Alexander Kraft der erste, der ihn 
unterstützte. Der Kolchos „Lutsch 
Wostoka" wurde zum Initiator 
einer massenhaften Aussaat des 
kubanischen „Gastes” in der Re­

publik.

Chemieriese Morge„-T.g 

am Irtysch I des Chemikers
Das graue Band der Betonstraße 

führt in die Irtyschsteppe. Sieben 
Kilometer von Pawlodar entfernt 
entsteht am Ufer des riesigen si­
birischen Flusses ein Bau, der sich 
auf Dutzende Hektar erstreckt. Hier 
wird das größte Chemiekombinat 
in Kasachstan errichtet, das in den 
Direktiven des XXIII. Parteitags 
der KPdSU zum Fünfjahrplan vor­
gesehen ist.

Auf der Baustelle herrscht eine 
rege Tätigkeit. Errichtet wurden

bereits mehr als 50 Kilometer un­
terirdischer Kommunikationen, 
eine Zufahrtlinie der Eisenbahn, 
zwei Autostraßen sind für den Ver­
kehr offen. Die Gebäude eines gro­
ßen mechanischen Reparaturwerks 
sind emporgewachsen. Das Repa- 
raturwerk soll im nächsten Jahr 
den Betrieb aufnehmen. Errichtet 
wurden ferner das Kesselhaus, das 
Lehrkombinat, das Verwaltungsge­
bäude und Lagern ngsräume für 
Ausrüstungen. Im Bau befinden

Gute Luzerneernte
In den Kolchosen-und Sowcho­

sen des Gebiets Tschlmkent hat 
die Futterbeschaffung begonnen. 
Im Lenln-Kolchos, Rayon 
Sary-Agatsch, sind 2 000 Hektar 
mit Luzerne besät, da­
von 250 Hektar auf bewässerten 
Landschlägen. Die Erträge von 
den unbewässerten Luzernefel­
dern belaufen sich auf 10—12 
Zentner pro Hektar und von den 
bewässerten auf 25—30 Zentner. 
Vortrefflich arbeitet bei der 
Luzernemahd die Brigade von 
Erich Hof. Von den 10 Mähma­
schinen in dieser Brigade wird 
mit denen von Andrej Krieger. 
Abdul Chaidarow und Philipp 
Wledman die größte Fläche ab- 
gemäht.

Den Heumähern folgen die 
Heuschoberer und -presser. Hier

wird alles getan, um möglichst 
viel und hochwertiges Futter für 
das Vieh zu beschaffen.

Die erste Mahd auf den be­
wässerten Luzernefeldern führt 
auch die Brigade von Christian 
Rusch aus dem Thälmann-Kol­
chos. Rayon Sary-Agatsch. 
durch. Obwohl die Felder in die­
sem Jahr noch nicht bewässert 
wurden, ist der Grasertrag hoch.

„Unsere Brigade arbeitet ein­
trächtig”. sagt Christian Rusen. 
„Die Mäher bemühen sich, jeden 
Luzerneschlag sauber zu mähen.”

H. WORMSBECHER

UNSER BILD: Die Traktori­
sten aus der Brigade von» Chri­
stian Rusch bet der Luzernemahd.

Foto des Verfassers

Die. „Besostaja" sammelte Jahr 
um Jahr Kraft. Sie war es gera­
de. die den bekannten Rekord Ka­

sachstans iin Wfizenertrag sicher­
te. der von der Brigade Kraft auf­
gestellt wurde.

Wenn man Alexander Danilo­
witsch fragt, was im Kampf für 
stabile Ernteerträge das Wichtig­
ste sei, wird er antworten:

„Jede Wirtschaft hat ihre eige­
nen „wichtigsten" Probleme. Doch 
man kann wohl nirgends ohne 
eine systematische Düngung der 
Felder, Vernichtung des Unkrauts, 
ohne eine richtige Saatfolge ans- 
kommen."

„Welche Schwierigkeit bei der 
Steigerung des Hektarertrags war 
bei Ihnen die größte?" Auf diese 
meine Frage antwortet Kraft so­
fort: „Das Unkraut."

Der Boden ist hier dunkel­
braun, kastanienfarben, wie ge­
wöhnlich im Vorgebirge, und für 
Ackerdisteln, Melde, Gänsefuß und 
andere Unkräuter besonders gün­
stig. Deren „treuer Verbündeter’’ 
ist der Mist. Deswegen organisier­
te Alexander Kraft eine sorgfältige 
Vorbereitung zur Ausnutzung or­
ganischer Düngemittel auf den 
Feldern. Sie werden dem Boden 
nicht eher zugeführt, bis alle Un­
kräuter darin verfault sind.

Die erste Sorge des Abteilungs­
leiters besteht jetzt in der Vorbe­
reitung zur Ernte, in der Organi­
sation einer guten Saatenpflege, in 
der Erhöhung der materiellen In­
teressiertheit jedes Getreidebauers 
an der gemeinschaftlichen Arbeit. 
Im Winter und im Herbst besu­
chen die agrotechnischen Kurse 
50—70 Menschen — fast de' 
ganze arbeitsfähige Personalbe­
stand der Abteilung. Und das wirkt

sich die Betriebshallen zur Her 
Stellung von Chlor, Chloressigsäure. 
Aluminiumchlorid und anderer Er­
zeugnisse.

Unweit des im Entstehen be­
griffenen Riesenwerkes erhebt sich 
der Schlot des Wärmekraftwerkes 
Nr. 3- Diese größte Wärmezentrale 
von Pawlodar wird die Hälfte der 
Wärme an das Chemiekombinat ab­
geben. Am Irtysch aber sinkt die 
Eisenbetonhülse mit einem Durch­
messer von 36 Meter immer tiefer 
in die Erde. In diesem Riesenzy­
linder werden leistungsstarke Pum­
pen aufgestellt, die pro Stunde 
20 000 Kubikmeter Wasser »— 
einen ganzen Fluß — für die che­
mische Produktion liefern können.

sich auf das Niveau der Ackerbau* 
kiillur positiv aus.

In der Kolchosabteilung findet 
man die Vertreter von drei Gene­
rationen der Kolchosbauern und 
von einigen Nationalitäten. Als 
für die Begießer G. G. Mistsehen- 
ko und W. D. Suchorukow die Zeit 
herankam. auf Rente zu geben, 
zeigten sie keine Lust dazu: „In 
unserer Abteilung ist eine gute 
Arbeitsatmosphâre**, sagten sie. 
„Wir wollen noch eine Weile auf 
den KolchosTeldern arbeiten.”

A. Kraft ’ist stets im Bilde dar­
über, wie die kulturelle und so­
ziale Betreuung und die öffentliche 
Ernährung in den Feldstandorten 
organisiert ist. Wenn’.« irgendwo 
schief geht, trifft er sofort die 
nötigen Maßnahmen. In der heißen 
Zeit der Frühjahrsbestellung brau­
chen die Mechanisatoren nicht 
jeden Morgen von weither ins Feld 
zu fahren. In den Feldslandorten 
gibt es neun Zweizimmerwohnun­
gen.

Alexander Kraft ist schon bald 
60, und in der Parteiorganisation 
nennt man ihn einen jungen Kom­
munisten. Einen jungen nicht 
nur deshalb, weil er der Partei 
erst vor vier Jahren beigetreten 
isl, sondern weil er einen beiiebie- 
gen Partciauftrag mit jugendlichem 
Elan und frischer Energie aus­
führt.

Eine würdige Ablösung bereitet 
sich dieser Recke der Felder vor. 
Viele junge Getreidebauern, die 
zusammen mit ihm gearbeitet ha­
ben. sind jetzt Leiter-der ProdiiK- 
tion, Meister hoher Ernteerträge 
geworden.

A. ROTMISTROWSKI
Alma-Ata

„Das Chemiekombinat“, sagt 
der stellvertretende Direktor des 
Betriebs Viktor Sawastschenko 
„wird 70 verschiedene chemische 
Erzeugnisse produzieren. Die Land­
wirtschaft wird in großen Mengen 
Herbiziden für die Unkrautbe­
kämpfung erhalten.”

Der Bau von Wohnungen und 
kulturell-sozialen Einrichtungen 
ist in großem Umfange vorgesehen. 
In den nächsten Jahren sollen für 
die Chemiearbeiter 5 000 W’ohnun- 
gen schlüsselfertig gemacht wer­
den. Die erste Baufolge des Kombi­
nats wird schon im vorletzten Jahr 
des Planjahrfünfts den Betrieb auf- 
nehmen. L. BEKETOW

Pawlodar

Schule der internationalen Erziehung
Der Name der Jungen Indu­

striestadt Zentralkasachstans 
Temirtau erscheint in letzter- 
Zelt Immer öfter tn den Spalten 
der Zeitungen, ertönt In den 
Rundfunksendungen. Und das ist 
gesetzmäßig. Temirtau Verwan­
delt sich in ein großes Industrie­
zentrum, In eine metallurgische 
Basis der Sowjetunion.

Daher Ist das Interesse ver­
ständlich das die Öffentlichkeit 
für das geistige Leben der Stadt 
der Metallurgen. Chemiker und 
Bauleute zeigt. Ein bedeutendes 
Ereignis der letzten Tage war 
hier die zweitägige wissenschaft­
lich-theoretische Konferenz zum 
Thema: „Das Aufblühen und 
die Annäherung der sozialisti­
schen Nationen In der UdSSR.”

Zur Verallgemeinerung der 
Erfahrungen In der internationa­
len Erziehung der Werktätigen 
und zur Bestimmung der weite­
ren Aufgaben In dieser wichtigen 
Sache versammelten sich die für 
die Fragen der Propaganda zu­
ständigen Sekretäre der Stadt- 
und Rayonpartelkomltoes, die 
Sekretäre der Grundparteiorgani­
sationen, die Komsomol- und 
Gewerkschaftsfunktionäre. die 
verantwortlichen Mitarbeiter der 
Gesellschaft „Snanlje", die 
Lehrstuhlledter und die Lehrer 
der Gesellschaftswissenschaften 
aus Hochschulen, die Leiter von 
Großbetrieben und Anstalten, 
das Aktiv der Propagandisten 
des Gebiets.

Temirtau ist nicht von unge­
fähr zum Sitzungsort der Kon­
ferenz gewählt worden. Während 
man Kasachstan Im Volk bild­
haft eine Universität der Inter­
nationalen Erstehung nennt, 
kann man Temirtau mit vollem 

.Recht als die führende Fakultät, 
als das Zentrum dieser Universi­
tät betrachten. Die 150000- 
köpfige Familie der Temlrtaucr

ist heute mit 44 Nationalitäten 
und Völkerschaften . der Union 
vertreten. *

Die Konferenz begann mit 
theoretischen Vorträgen. Uber 
die Internationale Erziehung der 
Werktätigen In der Periode des 
Aufbaus des Sozialismus erzähl­
te die Kandidatin der Geschichts­
wissenschaften, Dozentin der 
Moskauer Staatsuniversität A. P. 
Serzowa. Sie hob hervor, daß 
der Prozeß der internationalen 
Erziehung nicht spontan erfolgt. 
Nur eine planmäßige, allseitig 
durchdachte und richtig organi­
sierte ideologische Arbeit kann 
einen vollen Erfolg sichern. 
„Es Ist sehr wichtig", -sagte 
A. P. Serzowa, „daß die Ideen 
des Internationalismus auf einen 
objektiven Boden kommen, 
daß es keine Kluft zwischen 
Theorie und Praxis gibt."

Mit dem Vortrag. ’.DJe Ent­
wicklung und die Annäherung 
der sozialistischen Nationen In 
der UdSSR" trat der Kandidat 
der philosophischen Wissenschaf­
ten. wissenschaftlicher Mitarbei­
ter des Instituts für Philosophie 
und Rechtswissenschaft der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR M. M. Sushl- 
kow. Er wies auf drei Etappen 
in der Entwicklung der sozialisti­
schen Nationen hin: ihre Ent­
wicklung, Annäherung und 
Verschmelzung. •

Für die Gegenwart ist der 
Prozeß der Annäherung der 
Nationen In der UdSSR charak­
teristisch. Es ist ein objektiver 
und bewußter Prozeß, der durch 
die Verstärkung der Ökonom!. 

■ sehen und geistigen Beziehungen 
der Sowjetvölker in der Periode 
des Aufbaus des Kom­
munismus bedingt Ist. Der 
Prozeß der Annäherung von 
Nationen findet auf dem Wege 
der geistigen Bereicherung einer 

Nation durch die andere bei 
gleichzeitiger Verwischung der 
sie trennenden Grenzen statt.

Interessant *waren die Ausfüh­
rungen des Referenten über die 
Entwicklung der Sprachen in der 
UdSSR. „Die russische Spra­
che". sagte Genosse Sushikow, 
..wird für jede Nation der UdSSR 
zu Ihrer zweiten Sprache, doch 
das besagt nicht, daß die Ver­
breitung der russisclien Sprache 
durch die Herabsetzung der 
Rolle der nationalen Sprachen 
vor sich geht. Die Kommunisti­
sche Partei befolgt In dieser 
Frage konsequent den Kurs auf 
die Entwicklung aller nationalen 
Sprachen der Sowjetunion.'*

Dann traten mit Referaten der 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften, Leiter des Lehrstuhls 
für Marxismus-Leninismus In der 
Fremdsprachenhoclischulc A. K. 
Kanapin und der wissenschaft­
liche Mitarbeiter des Instituts 
für Geschichte. Archäologie und 
Völkerkunde der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR N. Jedlgenow auf. Am Bei­
spiel der ökonomischen und 
kulturellen Entwicklung Ka­
sachstans zeigten die Referenten 
die wohltuenden Resultate der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
auf. Mit großem Interesse hörten 
sich die Teilnehmer der Konfe­
renz den Vortrag des Ersten 
Sekretärs des Stadtkomitees der 
KP Kasachstans Lasar Katkow an 
zum Thema: „Die Arbeltserfali- 
rungen der Stadtparteiorganisa­
tion von Temirtau In der intern-i- 
Uonalen Erziehung der Werktä­
tigen.

..Die Tradition der Internationa­
len Freundschaft der Werktäti­
gen unserer Stadt, die schon In 
den Jahren des Vaterländischen 
Krieges beim Anlegen der ersten 
Betriebe von Temirtau geboren 
wurde und erstarkte", -sagie 

Genosse Katkow, • „wurde zur 
Lebensnorm und zur größten 
Triebkraft unseres Arbeitskoilex« 
tivs."-

Zum gewaltigen Faktor in der 
Erziehung der Gefühle der 
Brüderlichkeit, der gegenseitigen 
Achtung, der Zusammenarbeit, 
des Internationalismus. „fuhr 
der Referent fort", wurde schon 
die Tatsache, daß dem Bau der 
Kasachstaner Magnltka buch­
stäblich das ganze . Land half. 
Gleich von Anfang an kamen die 
Baustoffe und die Ausrüstung 
mit Fabrikzeichen aller Unions­
und autonomen Republiken an. 
Auch heute werden die Betriebe 
und Abteilungen des Werks von 
51 Projektlerungsorganlsatiionen 
entworfen, und die Baustoffe 
werden von 555 Betrieben des 
Landes geliefert." .

Ole Internationalen Freund­
schaftsbande der Werktätigen 
von Temirtau und ihrer jungen 
Generation werden nicht nur In 
der Arbeit, sondern nuch im 
gemeinsamen Studium und in 
der Erholung gefestigt. In Temir­
tau gibt es 28 allgemeinbildende 
Schulen und 6 Schulen für B?- 
rufstätlge.6 technische Berufs­
schulen. *2 Techniken, eine Mu- 
•Ikschule.eine technische Be­
triebshochschule. Vertreter der 
beliebigen Nationalität haben un­
begrenzte Möglichkeiten.

In der Stadt Ist eine hoch­
qualifizierte Intelligenz heran- 
Sewachscn, die Kunst hat ein

ohes Niveau erreicht. Temirtau 
hat eigene Schriftsteller, Kompo­
nisten. Schauspieler. Den Werk­
tätigen der Stadt stehen 4 Kul­
turpalaste, Dutzende Ar­
beiterklubs. Kinos, Bibliotheken 
zur Verfügung.

Mit gleicher Achtung verhal­
ten sich die Menschen In Temir­
tau zur russischen, deutschen. 

kasachischen, ukrainischen Kunst. 
Die .Repertoires des VolRsthea- 
ters, des Tanz-, und Gesang­
ensembles, der Estradenorchester 
und anderer Lalenkunstkollekttve 
enthalten Kunstdarbietungen 
fast aller in der Stadt lebenden 
Nationalitäten. Die Einwohner 
von Temirtau abonnieren 165000 
Zeitungen In den verschieden­
sten Sprachen.

..Im Jubiläumsjahr des Sowjet­
staates". sagte zum Schluß 
Lasar Katkow. ■ ..Ist das multi­
nationale Kollektiv von Temirtau 
bestrebt, die Heimat mit großen 
Taten zu erfreuen. 25 000 Indu­
striebauarbeiter der Stadt buben 
am Vorabend des Oktober- 
Jubiläums vor. das Felnblech- 

. Walzwerk „1 700" In Betrieb zu 
nehmen, 12 000 Quadratmeter 
wohlelngcrlchtetc Wohnfläche 
für die Werktätigen zu bauen, 
die neuen Gebäude der techni­
schen Betrlettshochschule und 
des Pionierhauses Ihrer Bestim­
mung zu übergeben." Der Direk­
tor des Karagandaer Hüttenwerks 
I. L. Schiiijakow. berichtete, daß 
die Hilfe, die der Kasachstaner 
Magnltka das ganze Land zukom­
men ließ, schon Jetzt In Form ei­
ner vielfältigen Produktion ver­
golten wird. Zum Ende des Plan- 
Jahrfünfts wird das Karagandaer 
Hüttenwerk den Zyklus der me­
tallurgischen Produktion ab­
schließen und zu einem hochren­
tablen Betrieb werden.

Über den Einfluß der 
'Arbeitserziehung auf die Festi­
gung des internationalen Zusam­
menschlusses des Kollektivs 
sprach In seinem Referat der 
Leiter des Trusts „Kasmctallurg- 
strol" A. G. Korkin.

„Multinational sind alle un­
sere Baugruppen", sagte er. „in 
der Brigade von Christian Enns, 
zum Beispiel, arbeiten Ukrainer, 
Litauer. Russen. Tschuwaschen. 

Deutsche. Burjaten, Belorussen. 
In der Verwaltung „Martenstroi * 
schaffen Menschen von 25 Natio­
nalitäten, Im Autotrust—von 23. 
Internationalen Bestand haben 
nicht nur Kollektive von Arbei­
tern. sondern auch die von 
Ingenieuren und Technikern. Der 
Chef der Verwaltung ..Marten­
stroi" ist ein Ukrainer, der 
Chefingenieur der Eisenbahn- 
halle Ist ein Kasache, der Direk­
tor des Betonwerks ein Pole, 
der Chef der Verwaltung „Prom- 
strol" — ein Russe, der Leiter 
des Autotrusts—ein Deutscher 
usw.

Die Menschen verschiedener 
Nationalitäten erhöhen Im ständi­
gen Verkehr miteinander ihre be­
rufliche Qualifikation, überwin­
den gemeinsam die Schwierigkei­
ten und teilen die Freude der Er­
folge. In gemeinsamer Arbeit 
bildet sich bei ihnen ein hohes 
Bewußtsein ihrer Pflicht vor der 
Gesellschaft, wird ein Kollektiv 
zusammengeschweißt, das Inter­
national seinem Bestand und 
einheitlich seinem Geist nach Ist 
und alle komplizierten Auf­
gaben zu lösen vermag.

Der hohe Internationale Geist 
der Erbauer der Kasachstaner 
Magnltka kam besonders anschau­
lich In den Beziehungen der 
Menschen mit den Abgesandten 
des brüderlichen Bulgariens zum 
Ausdruck. Die Sowjetmenschen 
nahmen die Bulgaren In Ihr Ar- 
beltskollektiv wie Brüder auf. 
In Temirtau grünt Jetzt der 
Freundschaftspark, den die bul­
garischen Jungen ,und Mädchen 
gemeinsam mit der Jugend von 
mehr als 30 Nationalitäten an­
gelegt haben. Es Ist in Temir­
tau auch zur Jährlichen Tradition 
geworden, den 9. September-- 
den Siegestag der Volksordnung 
in Bulgarien zu begehen.

Genosse J E. Baschmakow. 
Sekretär des Partelkomitees ries 
Trusts „Kasmetallurgstro!" er­
zählte darüber, welche Mittel der 
ästhetischen Einwirkung die 

Parteiorganisation anwendet., um 
dem Kollketlv hohe kommunisti­
sche Ideale, das Gefühl der Inter­
nationalen Völkerfreundschaft 
anzuerziehen. Eine wesentliche 
Rolle kommt hier der Populari­
sierung der neuen Bräuche zu, 
solcher wie Komsomolhochzeit. 
Arbeiterweihe, feierliche Regi­
strierung der Neuvermählten, 
Volljährlgkeltsfeler usw.

Die Teilnehmer der Konferenz 
unternahmen eine Exkursion in 
die Betriebe der Kasachstaner 
Magnltka. besuchten die Erbauer 
des Feinblech Walzwerks ..1 700". 
Sie konnten hier sehen, wie auf­
merksam die Menschen der 
..Feuerberufe", die Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten, zuein­
ander sind, mit welcher Achtung 
sie voneinander sprechen, •wie 
gern sie bereit sind, einander zu 
helfen.

Der Arbeltslelter des Reviers 
Nr. 2 der Verwaltung ..Marten­
stroi". der Bulgare Gospodinow 
erzählte, wie der Deutsche -Är- 
kadi Kuhn ihn seinerzeit ange­
lernt hatte und wie sie dann 
unzertrennliche Freunde wurden.

Belm Bau des Walzwerks 
„1 700" unterhielten sich die 
Konferenzteilnehmer mit den 
Montagebrlgadleren Heinrich 
Bach und Konstantin Stephan. 
Beide sind Deutsche. Und Ihre 
Brigaden sind bunt Internat!«)- 
nal.

„Der Erfolg liegt tn einer ge­
wissenhaften Arbeit, und die ist 
ohne eine aufrichtige Freund­
schaft undenkbar", sagt Heinrich 
Bach. Die Ergebnisse der Kon­
ferenz faßte der zweite Sekretär 
des Karagandaei: Gebietspartel­
komitees der KP Kasachstans 
Sultan Dosmagambeiow zusam­
men. Er sprach über die Auf­
gaben der Parteiorganisation 
des Gebiets In der Internationa­
len Erziehung der Werktätigen 
Im Lichte der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU.

A, KAADB
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Frauenseite
Fester Charakter

In diesem Empfangszimmer giht 
es keine Sekretärin. Sie ist im 
Etat, nicht vorgesehen. Die Besu­
cher gehen einfach zu Lisa hin­
ein. Hier werden Dutzende großer 
und kleiner Angelegenheiten er­
ledigt. Die Tür ist geschlossen, 
doch hört man Lisa Klötzels Stim­
me:

„Genosse Matwijenko, wir brau­
chen dringend einen Spezialisten. 
Wir wollen und können nicht täg­
lich 50 Zentner Milch aufs Spiel 
setzen.“

Es geht um die Inbetriebnahme 
der Wander-Kühlanlage. Das 
Vieh ist auf die Weide gegangen, 
bald wird man im Feld zu melken 
beginnen. Alles ist schon dazu 
bereit, auch die Montage der Wan- 
derKnhlanlage für die Milch. Es 
muß nur noch Strom zugeführt 
werden und dazu braucht man 
einen Fachmann. Es wurde schon 
mehrmals darüber gesprochen und 
heute schien dié Sache erledigt zu 
sein.

Der Direktor Kusma Shurmanow 
besucht Semjonowka seltener als 
die anderen Abteilungen des Sow­
chos. Er kann sich auf die Sach­
lichkeit und Selbständigkeit der 
hiesigen Leitung verlassen. An 
einem Herbsttag halte er die Mög­

Maschine als 
Diagnostiker

SUCHUMI. (TASS). Ein auto­
matisches Unlversal-Maschlnen- 
system, das mit großer Genauig­
keit Diagnosen verschiedener 
Erkrankungen bei Menschen so­
wie Beschädigungen in Konstruk­
tionen komplizierter technischer 
Mechanismen stellt, ist von den 
sowjetischen Wissenschaftlern, 
Akademiemitglied Iwan Artobo- 
lewski, Akademiemitglied Alex­
ander Wischnewski und Doktor 
der technischen Wissenschaften 
Michail Bychowski entwickelt 
worden. Darüber berichteten I 
die Gelehrten auf einer Unions­
beratung über Grundprobleme 
der Maschinentheorie in Suchu- 
ml.

Mit dem neuen Maschinensy­
stem.. werden Im Wlschnewski- 
Chlrurglè-Instltut bereits Diagno­
sen ansteckender Krankheiten. 
Erkrankungen der Leber. . der 
Nieren und des Magens, angebo­
rene und erworbene Herzfehler 
erzielt. Das System hat sich der­
massen bewährt, daß keinem Pa­
tienten eine Operation empfohlen 
wird, ohne daß man vorher die 
Maschine befragt, deren Diagno­
sen in 95 von 100 Fällen zu­
treffen, also viel öfter, wie sich 
selbst qualifizierteste Spezialisten 
rühmen können.

Pjotr DUDOTSCHKIN

Eine außerordentliche
Begebenheit

Unlängst besuchte ich meine Be* 
kannten. Dort ging Gott weiß was 
vor. Iwan Iwanowitsch war so 
verstimmt, daß sein Gesicht ganz 
entstellt war. Ewlampia Semjo­
nowna schwamm in Tränen. „Was 
ist passiert?" fragte ich. 
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Klara OBERT

Blütenstand
Die Kirschs in dem Blütenstand 
Ist einem Mädel gleich, 
das sich in Zukunftsträumen wiegt, 
an Licht und Sehnsucht reich.
In zierlicher Bewegung ist 
stets diese holde Maid, 
weil jedes Lüftchen gern sie küßt 
und zupft, und neckt, und streicht.
Den Knospen wünschen wir ringsum, 
daß sie zu Blüten werden, 
daß keine wird vom Sturm geknickt, 
daß grimmer Frost nie sie erdrückt, 
daß keine böse Hand sie pflückt 
und schnöde wirft zur Erde.
Was blüht In unsrem Garten hier, 
dem wünschen tief von Herzen wir, 
daß es zu Früchten werde, 
auf unsrer schönen Erde!
Die Knospen auf der Mutterschoß, 
slo mögen wachsen stark und groß, 
die Heimat zu betreuen, 
das Muttersherz ertreuenl
Das ist der Heimat Blütenstand, 
auf den sie hofft, für den sie baut, 
dem sie die Zukunft anverlraut, 
der ihre Hoffnunqen macht wahr. 
Zum lichten Morgen, junge Schar!

Im Norden Kasachstans blü­
hen die Apfelbäume.

Foioeiüde: A. Rosenstein

lichkeit, sich davon vollständig n 
überzeugen.

„Lisa, lassen Sie sofort die 
Hügelmethode! Legen Sie die Sila­
ge in Gräben oder Schober."

„Die Hügelmethode hat sich 
doch bei uns schon bewährt. Sie 

•ist einfach und es gibt keine Ab­
fälle". versuchte Lisa auf ihrem 
Standpunkt zu bestehen.

Shurmanow hatte damals nicht 
nachgegeben.

Im Frühling lud Lisa ihn in 
eine Farm ihrer Abteilung ein. 
Dorf, wo die Silagetrancheen und- 
-schobcr gewesen waren, lagen 
•jetzt Berge von Abfällen. Gut, daß 
Lisa in den anderen Farmen nach 
eigenem Gutachten gehandelt hat­
te.

Shurmanow erinnert sich noch 
an einen Konflikt. Lisa war mit 
ihm und dem Oberagronomen Peter 
Deppcrschmidt nicht einverstan­
den. ein reifes Getreidefeld in ge­
trenntem Verfahren abzuernten. 
Sie bestand darauf, daß der Weizen 
gemäht und zugleich gedroschen 
wurde, und es gab fast keine Ver­
luste.

Tüchtige Menschen arbeiten in 
Semjonowka, und der Direktor 
kann sich auf sie verlassen. Nach 
dem Umfang der Produktionserzeu­
gung kann man diese Abteilung mit

„Eine richtige Kinderfreundin 
ist sie", so sagt man von Valja 
Wladimirowa, der Erzieherin 
Im Kindergarten des Kirow-Sow­
chos, Rayon und Gebiet Zellno­
grad. Sie kam vor zwei Jahren, 

„Eine außerordentliche Begeben­
heit!“ fertigte der Mann mich 
brummig ab.

„Ja, ja, eine außerordentliche 
Begebenheit", bestätigte seine Frau. 
schluchzend. Es stellte sich her 
aus, daß ihre zwölfjährige Tochter,

einigen Sowchosen vergleichen. 
Sie liefert dem Staat bis zu 
150 000 Zentner Getreide, hat 
1 500 Stück Rindvieh. 1 200 
Schweine. „7925' Zentner Milch: 
und 2504 Zentner Fleisch sind für 
unser Kollektiv keine Grenze", 
sagt Lisa. „Im nächsten Jahr wer­
den diese Ziffern noch größer wer­
den.“

Lisa wird von den Sowchosai- 
heitern sehr geachtet. Einigemal 
wählte man sie zum Vorsitzenden 
des Dorfsowjets. Jetzt ist sie Lei­
terin der Abteilung des Sowchos 
„Pritobolski“, und was für eine 
Abteilung das ist!

Lisa Klötzel hat noch viel Sor­
gen. Es müssen noch ein Stück 
Neuland und Wiesen bestellt, eine 
Speisehalle, eine Kinderkrippe ge­
baut und noch viele Fragen ge­
löst werden, die das Wirtschafts­
jahr vor den Sowchosarbeitem 
stellt- Bisweilen ist ihre Arbeits­
zeit so eingeteilt: den halben Tag 
im Kabinett, die andere Hälfte — 
auf dem Feld. Doch bald wird sich 
dieses Verhältnis ändern. Wieder 
wird die Zeit weder zum Schlafen 
noch zum rechtzeitigen Essen aus­
reichen.- Arbeit und Arbeit. Alles 
für das Wohl der Menschen.

J. SARTISON 
Gebiet Kustanai,

nach Beendigung der Mittelschu­
le hierher. Die Kinder hat sie 
sehr gern und wird von ihnen ge'. 
liebt.

UNSER BILD: V. Wladimiro­
wa.

Foto: G. MOhlberger 

ihr einziger Sprüßling, Ewlampia 
Semjonowna mit einem ...schlim­
men Wort benannt hatte. „Du Un­
normale!" schrie die Tochter, als 
ihr eine Bemerkung gemacht wur 
de-

„So etwas der Mutter zn 
sagen! Der eigenen! Der ein­
zigen!" jammerte die von solchem 
Leid ganz niedergeschlagene Mut­
ter. Ich war auch ganz verblüfft, 
konnte nicht verstehn, wie so et* 
was passieren konnte. Nur die 
Nachbarn wunderten sich nicht, 
mußten sie doch täglich anhören, 
wie Ewlampia Semjonowna im 
Zorn ihre Tochter schimpfte: „Du 
Unnormale! Du Idiotin!" Vielleicht 
paßt hier das Sprichwort: „Wie es 
in den Wald schallt, so es wider­
hallt.“

Deutsch von H. SCHMIDT
Aua der .,Bibliothek 
dos Krokodils"

«Mit dem
Lehrer»

Jerewan. Mit der Monumentat- 
komposltlon „Mit dem Lehrer" 
schloß der Verdiente Künstler 
Armeniens A. Awetlsjan seine 
vleljahrlge Arbeit an der Ge­
stalt Wladimir Iljitsch Lenins ab.

...Jn einer stillen Abendstunde 
tritt Lenin auf die Straße, um 
frische Luft zu schöpfen. Er 
bleibt für einen Augenblick ste­
hen, die schnell dahlnelienden 
Wellen der Newa bewundernd. 
Neben Lenin — sein Schüler 
und Kampfgefährte — der Heer* 
führer Alexander Mjasnikow.

Die Komposition „Mit dem 
Lehrer" Ist eine der Arbeiten, 
die für die dem 50. Jahrestag 
des Großen Oktober gewidmeten 
RepubllkkunstausstcHu ng g o- 
wählt wurden.

(TASS)

Laßt 
die 

liebe
Sonne 

ein!
Foto: S. AWDEJUK

BRIEFE
£) IE SONNE stand schon 

hoch, aber im Staub des 
Weges hatte heule noch niemand 
seine Spuren hinterlassen. Auf 
den gelben Hügeln schwammen 
Schatten von großen Wolken dahin.

„Als ob es dem Winter zu gehe", 
dachte Trofimow. „Ich hätte frü­
her hierher kommen sollen“, sagte 
er plötzlich laut und blieb sogar 
stehen.

Arinitschewo ist ein berühmter 
Ort. Trofimow war. nicht der erste, 
der hierher kam, um diese schwe­
ren Wolken jiber dem allen Dorf 
mit den bemoosten " Holzhäusern 
und die Heuschober in den wind­
stillen Tälern zu malen. Wenn 
man aber durch den Regen die 
Zeit nicht verlieren wollte, hätte 
man früher kommen müssen.

Trofimow schritt den Weg 
entlang, die Fenster der Häuser 
starrten ihn aus ihrer schweren 
Einfassung an.

Er sah sich um. Minier einem 
Zaun trat eine junge Frau mit. 
hochgestecktem Rock barfuß 
Lehm. Trofimow kam näher, stütz­
te sich auf den Zaun und sah of­
fen mit gierigem Blick ihren star­
ken prallen Beinen zu.

„Was schaust, denn so? Hast 
wohl sowas noch nicht gesehen?" 
fragte sie gutmütig.

„Wissen Sie nicht, wer hier 
ein Zimmer vermieten könnte?" 
fragte * Trofimow. „Auf eine 
Woche.“. .

„Ein Zimmer?" Die Frau sann 
nach. „Vielleicht bei Clialamows. 
Natürlich, bei Clijlamows. Ihr Sohn 
ist schon längst nicht mehr da, 
der Alte und die Schwiegertochter 
sind jetzt allein. Die haben viele 
Zimmer. Dort, in jenem Haus.“

„Aha“, sagte Trofimow. „UnJ 
dieser Solin, ist er von seiner Frau 
geschieden?"
„I wo! Er arbeitet als Geologe 

in einer Expedition. Sehr weit von 
hier. Die Briefe kommen nur am 
achten Tag an, doch schreibt er 
fast jeden Tag."

IM HOF auf einem alten
MSoldaienmantel lag ein Greis. 

Er ähnelte einer knorrigen Baum- 
wurzel, mit einem sauberen wei­
ßen Hemd angetan. Der ausgestreck- 
le Arm glich einem .dürren Ast. 
Biegt man ihn, so bricht er. Als 
Grigori näher trat, erwachte der 
Alte, richtete sich auf, rieb seine 
Brust und begann sofort zu 
husten.

„Was willst du?“ fragte er 
heiser.

„Ich suche ein Zimmer. Da 
sagte eine Frau, daß Ihr freie 
habt. Ich möchte es für eine 
Woche."

„Malst wohl?“ deutete der Alte 
auf seinen Etüdenkoffer.

„Ja, Ich werdo hier jetzt alles 
malen. Und Sie. Großväterchen, 
werde ich auch malen."

„Mich brauchst du nicht zu 
malen“, Sagte der Alte überzeugt.

„Warum?"
„kh bin jetzt nicht mehr schön. 

Früher hallest du mich sehen 
sollen. Ich gebe dir lieber ein 
Foto von damals, als ich jung 
war, das kannst du malen."

„Sie sind auch jetzt noch 
oho-ho!

„Geh und richte dich dort ein. 
Ich schlafe noch ein Weilchen.“

„In diese Tür?"
„in diese, in diese."
„Und wie ist es mit...“ Trofi-

1 mow stockte.
„Wir gehen einfach In den 

Carlen. Dorthin."
„Nein, ich meinte die Miete."
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„Die Miete? Gruscha kommt, die 
sagt’s dir."

•TROFIMOW trat durch die
1 Tür und sah, daß das Zim­

mer ganz gut war. Sauber und 
ordentlich war das hohe Bett mit 
einem Berg von Kissen gemacht. 
Es roch nach frischer Leinwand 
und nach altem trockenem Holz.

Trofimow legte .sich aufs Belt 
und dachte an den kommenden 
Morgen, wie er ins Tal mit den vom 
Nachtnebel nassen Schobern kom­
men, die Elche von den Schobern 
wegjagen wird, und ihm wird den 
ganzen Tag und alle folgenden Tage 
wohl sein, bis die Langeweile ihn 
wieder in die Stadt treibt.

Ihn weckte eine Stille, die ?s 
nur vor einem Gewitter gibt. Er 
richtete sich auf, etwas duslig 
von der Schwüle und ging dann 
hinaus.

Hinter dem Dorf stand unbeweg­
lich eine schwere Wolke. Der Alte 
saß auf dem Soldatenmantel, die 
Augen mit der Hand beschirmt, und 
sah auf die Wolke.

„Gehen Sie doch ins Zimmer, 
es wird regnen."

„Gleich kommt Gruscha, ich 
werde warten.“

„Ich helfe Ihnen“, sagt Trofi­
mow, „wollen wir hineingehen."

„Gruscha kommt gleich", wie­
derholte der Alte zornig. Er 
schneuzte sich beleidigt, wandte 
sich von Trofimow ab. der Straße 
zu.

Der weiße trockene Weg begann 
vom Regen, der vom anderen 
Ende des Dorfes anfing, dunkel zu 
werden und sofort verschwand 
alles im stürmischen Nebel des 
Wolkenbruchs. Und da erschien auf 
dem Weg eine Frau. Sie lief am 
Rand der Straße, die Ellbogen in 
die Hüften gedruckt, wie es dicke 
Frauen tun. die nicht laufen 
können, doch stark sind und ihren 
schweren Körper nicht spüren. 
Der Regen holle die Frau ein, :n 
den Hof kam sie schon ganz durch­
näßt.

T)ER ALTE sah sie an, die 
Augen vor dem Regen mit 

der Hand schützend.
„Golt im Himmel!“ rief sie 

aufgebracht aus. „Wie ein klei­
nes Kind ist er. man kann ihn nicht 
zu Hause lassen! Ich sagte Ihnen 
doch, daß Sie nicht hinausgeheo 
sollen!“

Sie faßte ihn unter die Arme und 
hob ihn auf, der Alte aber rutsch­
te aus seinem nassen Hemd. 
Trofimow stürzte herbei, um zu 
helfen. Zu zweit trugen sie ihn 
durch den Regen ins Zimmer und 
legten ihn aufs Bett. Mit Mühe zog 
Gruscha ihm das nasse Hemd aus 
und rieb ihn mit einem Handtuch 
ab.

„Schon gut", wehrte sich der 
Alto schwach, „was ist schon 
dabei.“

„Es ist ein Kreuz mit Ihnen! 
Bleiben Sie doch sitzen, wenn Sie 
nicht gehen können."

„Das ist jetzt unser Mieter, ein 
Maler", deutete der Alte böse auf 
Trofimow, „auf eine Woche, was 
meinst, Gruscha?"

„Was geht’» mich an. Es ist 
doch ihr Haus."

„Wie schön sind Sie in Ihrem 
Zorn", sagte Trofimow aufrichi'g, 
indem er sie mit Vergnügen be­
trachtete.

„Schon gut", schnitt sie ihm das 
Wort ab, „das hab ich' schon 
gehört." •

Sie bewegte sich neben ihm, 
er vernahm den starken Geruch 

ihres Schweißes, der nassen 
Haare, der Kleider. „Ich muß 
mich umziehen", sagte sie, oh ie 
ihn anzusehen.

Trofimow ging lächelnd in sein 
Zimmer.

Als es zu dämmern begann, rief 
man ihn zum Abendbrot. Er kam, 
sah die großen mehligen Kartof­
feln, die Tomaten, das Salz und 
begann gierig zu essen, wie er es 
schon lange nicht tat. Gruscha sah 
ihm mit Vergnügen zu, das Kinn 
nach Weiberart auf die kleine 
Faust gestützt.

„Ach, ist das gut! Vortrefflich!“ 
rief Trofimow aus.

„Wollen Sie noch Tomaten?" 
„Ja, geben Sie noch...“
Gruscha lief in den Regen hin­

aus und brachte grüne pickelige 
Gurken und einen Haufen roter 
fester Tomaten.

„Bei euch in der Stadt gibt’? 
wohl sowas nicht?" fragte der 
Alte.

„Doch, alles gibt es dort, aber 
weiß der Teufel...“

Draußen regnete es noch.
Manchmal kam ein Windstoß 

und dann schlug der Regen an die 
Fensterscheiben. Im Ofen brannte 
Feuer.

Q RUSCHA räumte den Tisch 
ah, wischte das Wachstuch 

sauber. Dann brachte sie einen 
Brief aus dem .anderen Zimmer, 
legte ihn vor sich auf den Tisch, 
glättete ihn mit der Hand und 
sah Trofiiiiöw an.

„Schreibt er?“ fragte Trofi- 
mow.

„Er sChréibt. Ich habe Ihnen 
auf dem Heuboden gebettet, doch 
fürchte ich, daß es dort durch­
regnen wird. Schlafen Sie lieber ’n 
Ihrem Zimmer."

„Nun", sagte Grigori, „ich wer­
de nicht störèn.“

Er ging im Zimmer auf und ab, 
rauchte, hörte dem Regen zu und 
dachte. Doch hinderte ihn beim 
Denken Gruschas Lesen hinter der 
Wand. Die Worte konnte er nicht 
verstehen, es interessierte ihn 
auch nicht, doch störte das Lesen 
ihn bis zum Verdruß.

„Gruschenka!“ rief er. „ver­
gessen Sie nicht, mich morgen 
recht früh zu wecken.“

An dem trüben kühlen Morgen 
ging er* ins Tal hinab, durchwatete 
ein kleines Flüßchen mit dunklem 
Wasser und erblickte im Nebel 
die dunklen Heuschober und die 
ebenfalls dunklen dampfenden 
Elche.

Die weiteren Tage, die Trofi­
mow in Arinitschewo verbrachte, 
waren klar und windig.

Fast jeden Abend traf Trofimow 
Gruscha und den Alten beim Lesen 
der Briefe an. Er aß dann hastig, 
rauchte, weidete seinen Blick in 
Gruschas üppigem und doch so 
leichtem, starkem Körper und 
zog sich in sein Zimmer zurück.

TUI ANTHMAL kehrte er ab-* 
sichtlich später, schon 

nachts nach Hause zurück, um 
nicht zu sehen, wie Gruscha den 
Brief bringt, den Alten zudeckt, 
ihm den Brief vorliest und wie 
sie danach ruhig sitzt und beide 
schweigen.

Die Nächte waren geheimnisvoll, 
ganz ohne Sterne, feuchter kleb­
riger Nebel zog dahin. Abends 
zuckte Wetterleuchten am schwar­
zen Himmel und beleuchtete solch 
unerwartete Weiten, die er. wie 
ihm schien. am Tage nicht zu 
sehen bekam.

Als Trofimow spürte, daß er 
der einsamen Tage mit den 
feuchten Morgennebeln und dem 
Wetterleuchten am Abend genug 
hatte, räumte er eilig seine Sachen 
zusammen und in der Dämmerung 
des siebenten Morgens verabschie­
dete er sich mit dem Alten und 
mit Gruscha.

Der Alte war an diesem Tag be­
sonders schwach, der Husten plag­
te ihn immerfort. Sein kupferrotes 
Gesicht hatte eine erdgraue Farbe 
angenommen. Gruscha saß neben 
ihm.

Trofimow trat ein, legte das Geld 
auf den Tisch und sagte laut und 
fröhlich: „Nun, langweilt euch 
ohne mich nicht", und ging hinaus.

Er stand unter dem Vordaca, 
dachte mit Vergnügen an den 
bevorstehenden Weg und konnte 
aus irgendwelchem Grund nient 
losgehen.

„Hast gehört, Vater, unser 
Möpschen aus der Stadt ist weg", 
hörte er Gruschas Stimme hinter 
der Tür.

„Warum spricht« du so von ihm, 
er ist ein guter Kerl“, entgegnete 
der Alte.

„Soll er zum Kuckuck gehn, 
der Eingebildete“, sagte Gruscha.

„Schadet nichts, unser Herbst 
wird ihn davon heilen, der kommt 
noch hierher.“

Grigori wunderte die ruhige 
Sicherheit des Alten. Er verließ 
schnell den Hof und schaute nicht 
mehr zurück.

A M ENDE des Dorfes be­
gegnete er dem Briefträger. 

Er fuhr auf einem Rad. Grigori 
hielt ihn an.

„Fahren Sie jetzt stracks so 
Chalamows. Die warten auf einen 
Brief. Sie haben den Brief jetzt 
sehr nötig. Fahren Sie schnell.“

„Er schreibt ihnen keine Briefe 
mehr."

„Was heißt, er schreibt 
nicht?“

„Ganz einfach. Viktor ist noch 
im Frühling auf einem Fluß 
umgekommen. Bei den Geologen. 
Das ist schon mal so eine Arbeit. 
Für nichts und wieder nichts kom­
men die manchmal ums Leben.“

Trofimow kehrte um und ging 
zurück.

Im Haus war es still.
Er lauschte eine Weile, öffnete 

dann vorsichtig die Tür seines 
Zimmers und trat ein.

Gruscha saß am Tisch und 
schrieb, nein sie schrieb nicht, sie 
saß über einem Bogen Papier und 
ihre träumenden Augen sahen 
Grigori nicht. Plötzlich raffte ihre 
volle Hand das Tischtuch zusam­
men und zog es zur Brust, zur 
Kehle, als wollte sie sich vor 
etwas schützen. Da erblickte nie 
Grigori und gah ihrem Gesicht 
eiligst wieder den gleichgültigen 
Ausdruck, doch bemerkte Trofimow, 
wie schwer das für sie war.

„Schämen Sie sich nicht, mich 
zu belauern?"

..Entschuldigen Sie."
Trofimow ging hinaus, setzte 

sich auf die Treppe und rauchte. 
Im Haus war es still. Nach einer 
Weile hörte Grigori, wie Gruscha 
zu dem Alten ging und mit alltägli­
cher, häuslicher Stimme sagte.

„Vater, wahrscheinlich ist der 
Briefträger schon im Dorfsowje', 
ich geh fragen, ich komme bald.“

Q RUSCHA GING an Trofimow 
vorbei auf die Straße. Er 

sah ihr ein Weile nach, dann lösch­
te er den Zigarettenstummel und 
ging zum Alten hinein. Er wußte 
nicht, was er ihm sagen wird und 
wozu er zurückgekommen war. Er 
stand und sah den Alten von wei­
tem an.

„Groß Väterchen", sagte er, „auf 
Wiedersehen.“

Jener nickte ihm zustimmend 
und sah Trofimow mit ruhigem 
klarem Blick an.

„Ich komme wieder zu euch. 
Werden Sie gesund. Schön ist cs 
bei euch...

„Klar", antwortete der Alte.
„Grüßen Sie Viktor", sagt« 

Grigori. „Er ist schon so lange 
fort, aber sie wissen ja, wie notig 
das Land...“

Er brach plötzlich ab, weil er 
sich dieser Worte schämte, warte­
te ein wenig und ging rücklings 
zur Tür. Der Alte schien müde ge­
worden zu sein, er schloß die Au­
gen, nickte und rührte sich nicht 
mehr. Sein Gesicht wurde noch 
grauer, strenger. Er schien in sich 
hineinzuhorchen und Trofimow 
ganz vergessen zu haben. Doch 
plötzlich hob er die Hand, nahm 
vom Tisch einen Stoß Briefe in 
blauen Umschlägen.

„Sie schreibt“, röchelte der 
Alte. Die Hand zitterte und ließ 
die Briefe auf den Fußboden hi- 
len. „Jeden Tag... schreibt sie. 
Sitzt in ihrem Zimmer, weint und 
schreibt. Meistens nachts. Und 
abends... liest' sie mir... die Briefe, 
Du mußt aber still sein, keinen 
Laut! Es wird jetzt schon bald... 
Geh! Du darfst jetzt nicht hier sein. 
Geh, geh. später...“

Trofimow schloß die Tür und 
verließ schnell den Hof.

Deutsch von L. Hörmann

(Aus dar „Krestjanka")
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Neuer moderner 
Dorfklub

Auf der Zentralabteilung des 
Sowchos „Kujuk”. im Dorr Vo- 
golewo, Rayon Lcnlnskl. wird ein 
neuer Klub mit 350 Platzen ge­
baut Es Ist ein geräumiger Bau 
mit modernen architektonischen 
Elementen, viel Glas und Licht.

Es Ist Mittag. Draußen brennt 
die Hitze. Im Saal aber Ist es 
kühl. Auf der großen Bühne und 
In der vorderen Hälfte des Saals 
ist der Fußboden noch nicht ge­
strichen und Im Zuschauerraum 
selbst wird der Fußboden erst 
gemacht.

Der Leiter der Laienkunst Ro­
bert Bretthauer führt uns durch 
die Klubrflume. Einige sind 
schon fertig, die anderen werden 
gerade verputzt.

..Hfer wird das Blasorchester 
üben, und da Ist die Blllardstube. 
Das Foyer wird auch als Tanz­
saal dienen”, sagt er. ..Wir war­
ten alle mit Ungeduld auf die 
Fertigstellung des Klubs, beson­
ders unsere Laienkünstler”, 
fährt Bretthauer fort. ..Im alten 
Klub waren die Verhältnisse für 
die Arbeit nicht sehr gut. Doch

Was wünschen Sie noch?
„Was wünschen Sie?
„Bitte, zwei Klio Wurst.” 
„Was wünschen Sie noch?” 
„Bitte, noch Semmeln und 

Gemüsekonserven.”
Ähnliche Zwiegespräche kann 

man täglich in jedem Kaufladen 
an beliebigem Ort hören. Wie 
oft werden sie aber in ganz 
anderem Ton geführt. In Po- 
ludino herrscht in der Nahrungs­
mittelverkaufsstelle ein freundli­
ches Verhältnis zwischen der 
Verkäuferin Klara Hermann, 
welche hier schon 12 Jahre ar­
beitet. und den Kunden. Sie 
sorgt dafür, daß diese schnell 
und gut bedient werden. Alle 
Waren in der Verkaufsstelle sind 
mit Prclszetteln versorgt. zur 
Schau ausgestellt, kein Kunde 
verläßt die Verkaufsstelle unbe­
friedigt.

K. Hermann und die Verkäu­

Nach „altem Brauch"
Wir sind heut eingeladen zu Bekannten*.
Die Frau des Hauses hat Geburtstag dort.
Ein Schwarm von guten Freunden und Verwandten 
gibt sich ein Stelldichein am Feierort.

Die „Neugeborne" nimmt mit saurem Lächeln 
die elfte Blumenvase In Empfang, 
derweil uns Bratendüfte leicht umfächeln

und aus der Stube tönt schon Becherklang.

Die Tische biegen sich von Leckerbissen 
viel Flaschen stehen stramm in Reih und Glied; 
der Herr des Hauses schenkt uns ein beflissen — 
ein Trinkspruch gleich den nächsten nach sich zieht.

Wir schwelgen In lukullischen Genüssen.
Man ißt weit mehr, als man vertragen kann: 
muß auch das Gläschen Immer wieder ..küssen”, 
um zu beweisen, daß man auch ein Mann!

Mit schwerem Magen und verwirrten Sinnen 
schwankt man nach Hause weit nach Mitternacht — 
Und schwört sich fest. In Zukunft zu entrinnen 
den Festen dieser Art mit aller Macht.

Ich werde künftig diesen Brauch verletzen.
Ich hab* das Schlemmen zum Erbrechen satt.
Da seh ich Im Kalender mit Entsetzen, 
daß morgen — meine Frau Geburtstag hat!!!

Rudi« RIFF

Gemäldesammlung verschenkt
Nowosibirsk. (tASS). Mehr 

als 2 000 Gemälde und Graphi­
ken russischer Meister hat der 
Moskauer Maler Alexander Shl- 
galko dem akademischen Viertel 
bei Nowosibirsk geschenkt.

Die Sammlung enthält über 
100 Arbeiten von Lewltan. an 
die 20 von PoJcnow. desweiteren 
Gemälde von Repin. Serow, 
Aiwasowski. Wrubcl. Schischkin 
und anderen Klassikern der rus­
sischen Malerei sowie Werke dzr 
bekannten sowjetischen Maler 
Korin und Sarjan. Bor heute 
80jährige Shlgalko, ein Elsen-

bahnlngenleur von Beruf, hatte 
seit über einem halben Jahrhun­
dert Gemälde gesammelt.

In der Schenkungsurkunde 
schrieb Shlgalko: „Mögen die 
Werke der russischen Maler Ge­
meingut des Volkes sein. Möge 
die lichte patriotische Kunst und 
Ihr hoher Ideologischer Gehalt 
unsere Jugend zum Schaffen und 
Heldentum zum Wohl unseres 
Heimatlands begeistern."

Etwa 500 Gemälde aus der ’ 
Sammlung werden In einer Aus­
stellung gezeigt. Grenzwache N. Die weißblonde Tochter des Chefs der Grenzwache G. Popow. Natascha, hat vie­

le Freunde unter den Grenzwächtern.
Foto: L. Pollkaschlna, APN

leistete unser Lalenkunstkollek* 
tlv nicht wenig. Wir haben einen 
dramatischen, einen Tanzzirkel, 
einen Chor und auch oln Blasor­
chester, das einzige im Rayon. 
Im vorigen Jahr gaben wir für 
die Sowchosarbeltcr 8 Konzerte. 
Unser Blasorchester wurde Im 
April auf der Laienkunstschau 
des Rayons für die Geblelsschau 
empfohlen."

Im Sowchos Ist auch ein offe­
ner Tanzplatz, der nicht schlech­
ter eingerichtet Ist als die In den 
Städten. An den Sonnabend- und 
Sonntagabenden spielt hier unter 
Robert Bretthauers Leitung das 
Blasorchester. Zu diesen Tanz­
abenden kommen sogar aus 
Tschlmkcnt Jugendliche ge­
fahren (Übrigens: der Eintritt 
zum Tanzplatz Ist frei).

Der neue Klub soll zum 15. 
Juni fertig werden. Es wird ein 
gutes Geschenk für die Einwoh­
ner des Dorfes wie auch für die 
Laienkünstler sein.

H. DIESENDORF 
Gebiet Tschlmkent

ferin W. Smirnowa sind für die 
Jungen Verkäuferinnen ein gu­
tes Beispiel und übermitteln ge­
genwärtig T. Guskowa. L. Wa­
lujewa und T. Orizcnko Ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen.

Die ständige Sorge um den 
Kunden, die rechtzeitige Zu­
fuhr von Waren und nicht zu­
letzt das zuvorkommende Ver­
halten der Verkäuferinnen sind 
der Grund dafür, daß der Wa­
renumsatz ständig Überboten 
wird. Das ist ein Verdienst des 
ganzen Kollektivs der Verkaufs­
stelle und vor allem der Ober­
verkäuferin Klara Hermann.

UNSER BILD: Die beste Ver­
käuferin Klara Hermann hinter 
dem Ladentisch.

Text und Foto: H. Eck 
Nordkasachstan

Frühjahrsmesse 
in Jermak

Dem ganzen großen Marktplatz 
In Jermak halte die traditionelle 
Frühjahrsmesse inne. Hier boten 
den Kunden ihre Waren die Jer- 
ninkcr, Sholktidiiker, Kuibyschew 
wer, Kalininer Konsumgenossen­
schaften an. Im regen Wettbe­
werb siegten die Ladentischarbei­
ter der Jcrmaker Konsumgenos­
senschaft.

Auf der Messe wurden Textilwa­
ren, 'l'rikotage, Männer- und lli- 
mensehtihe und viele andere Wa­
ren feilgebolen. Nicht zu verschmä­
hen waren die Lebensmittelwaren 
und besonders die frischen Fische 
aus dem Irtysch.

Die Organisatoren der Frühjahrs­
messe sind die Warenkundler A. 
Kisseljow, I. Lebhold und W- Mas­
low

A. RASMASIN 
Gebiet Pawlodar

Alpha lehrt 
und prüft

„'Alpha-5” heißt ein neues an 
der polytechnischen Hochschule 
Lwow entwickeltes Modell dar 
Elcktronenunterrichtsmaschlne.

Sie Ist die jüngste aus der Fami­
lie der „klugen" Maschinen, die 
an der ukrainischen Hochschule 
entwickelt worden sind, doch zu­
gleich auch die „begabteste”. 
Wenn Ihre älteren Schwestern— 
Alpha-2. Alpha-3 und Gamma-1— 
nur zu einer Operation fähig sind 
(die Sludcftten prüfen und Ihnen 
Informationen aus dem vorgege­
benen Gebiet liefern), kann die 
Alpha-5 gleich gut Vorlesungen 
halten und die Kenntnisse der 
Studenten durch eine Reihe von 
Kontrollfragen prüfen. Der elek­
tronische „Professor* kann bis 
14 verschiedene Fragen stellen 
und unvoreingenommen sein 
Urteil fällen.

Im Rahmen der Vorlesungen 
kann die Alpha-5 bis 2 000 
Druckselten Informationen lie­
fern. Jedem Text sind Kontroll­
fragen bclgclegt. und die nach­
folgenden Informationen kann 
der Student nur dann erhalten, 
wenn er diese Fragen richtig 
beantwortet. Wenn die Antwort 
ungenau Ist. wird die Maschi ie 
geduldig den Text wiederholen 
und dieselbe Frage stellen.

Unter 400 anderen Elektronen­
geräten. die von den Lwower 
Wissenschaftlern entwickelt wor­
den sind, wird die Alpha-5 in 
der Aula der polytechnischen 
Hochschule Lwow In einer Aus­
stellung gezeigt. die dem 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht ge­
widmet Ist. Von Interesse ist der 
Umstand, daß rund 100 Expona­
te mit Medaillen und Diplomen 
der Volkswirtschaftlichen Lei­
stungsschau der UdSSR sowie 
ausländischer technischer Aus­
stellungen ausgezeichnet sind.

(APN)

Die Zähmung 
des Hasses

Viel Schercrelnen bereitete im 
vorigen Jahr den Irrigatoren 
Usbekistans der Gebirgsfluß 
Akbura. die aus dem Vorgebirge 
Pamlr-Alal (Südkirgisien) In die 
Täler Usbekistans strömt. Dar 
gewöhnlich ruhige Fluß wandelt 
sich bei den Überschwemmungen 
völlig um. unterspült die Ufer 
und fügt der Wirtschaft Schäden

Um die Ufer vor Unterspülung 
zu schützen, bediente man sich 
der bei der Reinigung von Baum­
wollsamen abfallenden Spreu, 
aus der die Chemiker aus Fer- 
gana polymere Verbindungen 
gewinnen konnten. Eine davon 
wird Plastbeton < genannt und 
übertrifft nach Ihren Eigen­
schaften sogar Roheisen und 
Steinguß. Der Plastbeton fand 
Billigung der Wasserbauer Us­
bekistans und der Irrigatoren 
Kirgisiens. Auch für andere’.‘Re­
publiken wird er von Interesse 
sein.

(APN)

ES GIBT wohl kaum einen 
anderen Namen auf der Welt, 

der in den letzten Jahren so oft in 
aller Munde gewesen, so unter­
schiedlich verstanden und gedeutet, 
von Feinden beschmutzt, von Freun­
den 'geehrt von sensationslüsternen 
und profitglerigcn Filmproduzenten 
und gewissenlosen Buclioutoren so 
schamlos ausgenutzt worden wä­
re, wie der Name des deutschen 
Kommunisten, sowjetischen Kund­
schafters, Helden der Sowjetunion 
Dr. Richard Sorge.

Dutzende Bücher '(allein in 
Japan über 401) sind über Ihn ge­
schrieben. mehrere Filme gcdre'it 
worden. Der Name Richard Sorge 
figuriert in pliantaslcvollcn Schauer­
romanen und nüchternen Ge- 
richlsprotokollcn, in offiziellen Do­
kumenten und verschwiegenen Ge­
heimakten. in Sitzungsstenogram­
men des Kongresses der USA und 
in dem schlichten. roten Büchlein, 
das den Inhaber als Mitglied der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion auswies.

Und so mannigfaltig wie die 
Literatur über ihn, so verschieden­
artig ‘ist auch die Einschätzung 
seines kühnen Tuns. In billigen 
Ahenlcucrschinökern ist er der 
„Übermensch", der „Lebemann" 
und „Herzensbrecher". dcr> „rote 
Meisterspion" und der „Spion des 
Jahrhunderts". Doch auch in offi­
ziellen anlikommunisllsch. anti­
sowjetisch eingestellten Kreisen 
diesseits und jenseits des Ozeans 
hat man versucht und versucht ■>» 
immer noch, die Tätigkeit Richard 
Sorges und seiner Kampfgefährten 
als nackte Spionage im landläufi­
gen Sinne dieses Wortes zu quali­
fizieren. als die Absicht also, den 
jeweiligen .Spionageobjekt'' Scha­
den zuzufügen.

Wer war er nun wirklich, dieser 
hochgewachsene Mann mit dein 
von Willenskraft und Intellekt 
zeugenden offenen Gesicht? Zahl­
reiche Bücher, die sich auf reiches 
dokumentarisches Aktcnmateri.il 
stützen und sowohl von ausländi­
schen wie auch von sowjetischen 
Autoren verfaßt wurden, haben dazu 
beigetragen, das Geheimnis, das den 
Namen Richard Sorge versländli- 
cherweise lange Jahre umgab, *u 
lüften, und die fesselnde Gestalt 
dieses Mannes in das klare, un­
bestechliche Licht der Wahrheit zu 
rücken.

Wir glauben nicht fehl zu gehen, 
wenn wir als das beste dieser 
Werke das reich mit unikalem Fo- 
tomatcrial illustrierte Buch „Dr. 
Sorge funkt aus Tokio" bezeich­
nen, das 1966 im „Deutschen Mi­
litärverlag" (DDR) erschienen ist 
und bereits in mehrere Sprachen 
überselzt wurde. Seine Verfasser. 
Dr. Julius Mader, (bekannt durch 
seine auch ins Russische übersetz­
ten Kriegsverbrecher und Revan­
chisten entlarvenden publizisti­
schen Schriften, wie .Jagd na.-h 
dem Narbengesicht". ..Der Bandi- 
tcnschatz". „Das Geheimnis von 
Huntsville" u. a.). sowie Gerhard 
Stuchlik und Horst Pehnert haben 
in jahrelanger, mühevoller Klein­
arbeit aus acht europäischen und 
zwei asiatischen Ländern und auch 
aus den USA umfangreiches, 
authentisches Material zusammen­
getragen, aus dem dieser über­
zeugende Dokumentarbericht ent­
stand.

Aus den Seiten dieses Buches 
' ersteht vor unseren Augen der 
wahre Richard Sorge — der U.1- 

' teroffizicr der kaiserlichen Armee, 
der in den Schützengräben des er­
sten Weltkrieges zum glühenden 

1 Kriegshasser wurde, in den Tagen 
der Novemberrevolution 1918 auf 
der Seite der revolutionären Ma­
trosen von Kiel stand und später 
der jungen Kommunistischen Par­
tei Deutschlands beitrat. Student 
und Ruhrkumpel, Redakteur und 
Doktor der -Staatswissenschaltea, 
Parteifunktionär und Mensch und 
— alles überwiegend, beeinflussend 
und prägend — der aufrechte 
Kommunist, dessen scharfer, mar­
xistisch geschulter Verstand in 
schwierigen Situationen die richti­
ge Entscheidung traf, und dessen 
Kämpferherz ungestüm und furcht­
los für die Sache der Partei, die 
Sache des Proletariats, die Sache 
des Friedens schlug.

Als Sohn eines deutschen Inge­
nieurs und einer russischen Mutter 
1895 im Kaukasus geboren, kam 
er noch keine drei Jahre alt. mit 
seinen Eltern nach Deutschland. Er

Buchbesprechung

„Dr. Sorge 
funkt 
aus Tokio“

wuchs in bürgerlichen Verhältnis­
sen auf. besuchte die Obcrrealschu- 
lc in •Berliil-Licliterlelde. Als der 
erste Weltkrieg ausbrach, eilte der 
Achtzehnjährige als Freiwilliger zu 
den Fahnen, um „das Vaterland zu 
reiten”. Doch bald verflog der 
anfängliche, blinde Rausch und 
die blutige Fratze des imperialisti­
schen Krieges ernüchterte den 
draufgängerischen Soldaten Ri­
chard Sorge, der 1916 zum Unter­
offizier befördert, mit dem Eisernen 
Kreuz II. Klasse ausgezeichnet und 
dreimal verwundet wurde.

in einem Lazarett in Königsberg, 
wo er 1917 nach seiner dritten und 
schwersten Verwundung lag. hörte 
er zum ersten Mal von einer Kran­
kenschwester und Ihrem Vater, 
einem Arzt, den Namen Lenin...

Präzise und klar zeichnen die 
Autoren den weiteren Lebensweg 
ihres Helden. Er studiert in Berlin, 
Kiel und Hamburg, macht in der 
Heimatstadt Ernst Thälmanns sein 
Doktorexamen, führt Parteiaufträge 
aus. beginnt seine journalistische 
Tätigkeit und wird vom Zentralko­
mitee der KPD als Kurier einge­
setzt. Im April 1924 trat der IX. 
Parteitag der KPD zusammen, die 
sich damals in der Illegalität be­
fand, weshalb der Parteitag geheim 
durchgeführt werden mußte. Ri­
chard Sorge betreute die trotz der 
Entdeckungsgelahr cingelroffcnen 
sowjetischen Genossen, war für 
ihre Sicherheit verantwortlich. Die­
se Begegnung führte zur entschei­
denden Wendung im Leben des 
jungen deutschen Koniiniinisli.i. 
Man lud ihn ein. nach Moskau ,zu 
kommen, um dort im Apparat <ler 
Komintern zu arbeiten. Ende 1924 
trifft er in Moskau ein. wird Bür­
ger seines „Mutterlandes" und 
Mitglied der RKP(B).

RICHARD SORGE 
WIRD KUNDSCHAFTER

Dank seines gut fundierten, öko­
nomischen Wissens und seiner rei­
chen Sprachkenntnisse (außer 
Deutsch beherrschte er Russisch, 
Englisch. Französisch. Norwe­
gisch). wurde R. Sorge bald zu 
einem sehr geschätzten Mitarbeiter 
der Komintern. 1926 wählte min 
ihn zum Vorsitzenden des „Deut­
schen Klubs", den. deutsche Kom­
munisten in Moskau gegründet 
hatten. Hier in Moskau lernte Ri­
chard Sorge auch den „berühmten 
General Jan Karlowitsch Bersin 
kennen, der damals die Verwaltung 
Aufklärung der Roten Armee leite­
te." Beseelt von dem Wunsch, seine 
Kräfte aktiv im Kampf gegen den 
Imperialismus einzusetzen, bat 
R. Sorge 1929 darum, ihn , als 
Kundschafter zu verwenden.

Damit begann die erlebnisreich­
ste, zugleich aber auch schwerste 
und gefährlichste Periode im Le­
ben des unerschrockenen Kommu­
nisten.

Sein erster Kundschnflcrauftrag 
führte ihn 1929 nach China. wo 
Japan damals begonnen hatte, ein 
Aufmarschgebiet gegen die Sowjet­
union zu schaffen. Die spätere Er­
oberung Nordchinas — der Mand­
schurei — (1931—1932) bewies, wie 
zeitgemäß und genau gezielt die­
ser Auftrag war. Als ..guter 
Freund" der deutschen Reichs- 
wehroffiziere. die als Militärberater 
die konterrevolutionären Kuoming- 
tan-Truppcn ausbildetcn, und als 
Mitglied des exklusiven Automob I- 
Hubs in Nanking, dessen Präsi­
dent der Diktator Tschiang Kai- 
schek in höchsteigener Person war. 
erfuhr R. Sorge auch von zahlrei­
chen militärischen Operationen, die 
gegen die damals noch junge Rote 
Armee Chinas geplant wurden, 

setzte die Führung der Roten Ar­
mee durch Mittelsmänner davon in 
Kenntnis und erwies somit dem 
revolutionären China wertvolle 
Dienste.

Ende 1932 wurde R. Sorge nach 
erfolgreicher Tätigkeit aus China 
abberufen und erhielt den Auftrag, 
sich auf einen neuen Kampfab­
schnitt der unsichtbaren Front, 
diesmal auf Japan selbst vorzube­
reiten. Der Weg dorthin führte 
über Deutschland, wo er sich 
echte Dokumente und Empfehlungs­
schreiben verschaffte. Man muß 
den Wagemut des Kommunisten 
Richard Sorge bewundern, wenn 
man bedenkt, daß er dieses Kunst­
stück im Hitlerdeutschland des 
Sommers 1933 fertigbrachte, wo er 
jeden Augenblick Gefahr lief, in 
die Klauen des faschistischen Un­
tiers zu geraten, das damals seinen 
ersten Blutrausch auslobte...

Über die USA und Kanada fuhr 
Dr. Richard Sorge nach Japan, wo 
er am 6. September 1933 eintnf 
und sich als Korrespondent eini­
ger führender europäischer Zeitun­
gen legitimierte, was übrigens voll 
und ganz der Wahrheit entsprach.

Er wußte, daß er in ein Land ge­
kommen war, wo es unvergleich­
lich schwerer sein würde als in 
China, seinen Auftrag auszuführen, 
denn fortan mußte „er sich in 
einem Land bewegen, in dem sich 
die Spionenriecherei seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu einer 
Manie entwickelt hatte. in dem 
jeder Ausländer, besonders jeder 
mit weißer Hautfarbe, von vornher­
ein für verdächtig gehalten wur­
de."

„Als 1945 das kaiserliche Japan 
kapitulierte, zählte die Kempeitai 
(die japanische Geheimpolizei) 
140 000 besoldete Agenten, davon 
70000 hauptamtliche. darunter 
24 000 Armeeoffizicrc."

Und gegen diese polizeilich-mili­
tärische Übermacht, gegen dieses 
Riesenheer von Spitzeln nahm das 
kleine, nur 40 Mann starke Häuf* 
lein der Kühnen, das sich bald u.n 
Richard Sorge geschart hatte, den 
Kampf auf.

3 000 TAGE
ÜBER DEM ABGRUND

Die Verfasser des Buches „Dr. 
Sorge funkt aus Tokio", Julius Ma­
der und seine Mitautoren haben cs 
verstanden, ihren Dokumentarbe­
richt trotz der bewußt sachlichen, 
stellenweise sogar nüchternen 
Sprache, so spannend zu gestalten, 
daß der Leser unwillkürlich mit- 
geht und die gefahrvolle Mission 
Richard Sorges und der anderen 
Mitglieder der Gruppe „Ramsay* 
iii|niittclbar miterlcbt Geschickt 
eingeflochtene Schilderungen und 
Übersichten, in denen sie die da­
malige internationale Lage aufzei­
gen, die Beweggründe und Ziele 
der damaligen Expansions- und 
Aggressionspolitik des kaiserlichen 
Japans und zugleich die Hitler- 
dcutschlands aufdecken, geben dem 
Leser einen tiefen Einblick in das 
folgenschwere Geschehen der 
dreißiger Jahre.

Und immer wieder legen sie 
dem Leser das Verständnis dafür 
nahe, daß der sowjetische Kund­
schafter nicht deshalb nach"Japan 
gekommen war, um dem japani­
schen Volk zu schaden. Er sah 
seine Hauptaufgabe darin, die 
geliebte Sowjetheiinat vor den auf 
sic geplanten Anschlägen der 
japanischen Militärclique zu schüt­
zen, alles zu tun, um es nicht zu 
einem militärischen Zusammenstoß 
zwischen der Sowjetunion und 
Japan kommen zu lassen, was

THERMALQUELLEN 
AUF KOLA

Die erste Thermalquelle auf 
I der Kola-Halbinsel sprudelte In 
den Chiblncn (Gebiet Murmansk) 
aus einem 960 Meter tiefen Bohr­
loch. Die Wassertemperatur auf 
der Erdoberfläche beträgt 4- 18’C.

Durch chemische Analyse wur­
den Jnt Wasser große Mengen 
Magnesium festgestellt. Das läßt 
auf tief gelegene Thermalquol­
len schließen. Findet diese An­
nahme nach wetteren Analysen 
Ihre Bestätigung, so sind von 
der Erforschung der tief Im 
Erdinnern gelegenen Gesteine In­
teressante Entdeckungen zu er­
warten.

(APN)

FERNSEBEN
Für unsere Zellnograder 

Leser

AM 27. MAI
19.00—Schlußkonzert der städti­

schen Laienkunst. In der 
Pause: „Tatsachen, Er­
eignisse, Chronik"

31.20—Satirisches Filmjournal
„Der Docht” Nr. 56

21.30—„Zwölf Grüber des Hod­
scha Nasreddln". Spiel-1 
film

23.00—Sendung nus Moskau
23.30—Theater der Fernsehno­

velle. G. Trifonow „Man 
zieht die Brücke um Mit­
ternacht hoch"

24.10—„Zur Abendstunde“

zweifellos auch den ureigensten 
Lebensinteressen des japanischen 
Volkes entsprach.

Nein, Richard Sorge und leine 
Kampfgefährten waren, wie schon 
gesagt, keine „Spione" Im üblichen 
Sinne dieses Begriffs. Die Triebfe­
der ihres Handelns waren nicht et­
wa Abenteuerlust. Jagd nach per­
sönlichem, materiellem Vorteil, Haß 
Segen ein andere» Volk, sondern 
as Verlangen, an einer der 

schwersten Fronten für den Frieden 
in der Welt und die Völkerfreund­
schaft zu kämpfen.

Das war es. was den Sowjetbür­
ger deutscher Herkunft Richard 
Sorge, den japanischen hohen Re­
gierungsbeamten Hozumi Ozaki, 
den jugoslawischen Kommunisten 
Branco Vukelic, den deutschen 
Funker Max Christiansen-Clausen 
und seine tapfere Frau, die Finnin 
Anna, den japanischen Kunstmaler 
Yotoku Miyagl und viele andere 
japanische Patrioten fest vereinte, 
ihnen die Kraft und den Mut gab. 
ungeachtet der sie ständig und 
überall umlauernden Gefahr, jahre­
lang unentwegt auf ihrem edlen 
Kampfposten auszuharren.

Als die Gruppe „Ramsay" Im Ok­
tober 1941 verhaltet wurde, waren 
unter ihren Mitgliedern zweiuni- 
dreißig Japaner, vier Deutsche, zwei 
Jugoslawen und ein britischer 
Staatsbürger.

Bevor es jedoch zu diesem tra­
gischen Ende kam, halte die Gruu- 
pe unter der Leitung von Dr. Ri­
chard Sorge Außergewöhnliches ge­
leistet. Es ist unmöglich, auch nur 
einen Bruchteil all jener Informa­
tionen anzuführen, die sie gesam­
melt und an die Zentrale in Mos­
kau übermittelt hatte. Darum heben 
die Buchautoren aus der Fülle der 
Funksprüche zwei Spitzenmeldun­
gen hervor, die wohl ein persön­
liches Verdienst Richard Sorges 
sind, der bekanntlich in der Bot­
schaft Hitlerdeutschlands in Tokio 
aus und ein ging und vor dem 
man dort fast keine Geheimnisse 
hatte. „Es handelt sich:

I. um die rund vier Monate vor 
dem verbrecherischen Oberfall 
Hitlerdeutschlands auf die Sowjet­
union abgegebene und später mehr­
mals präzisierte Warnmeldung 
und

2. um die verläßlichen Nachrich­
ten, wonach Japan in absehbarer 
Zeit nicht die fernöstlichen Gebiete' 
der UdSSR angreifen werde."

Schon Anfang März hatte die 
Gruppe „Ramsay" den bevorste­
henden Überfall an die Zentrale ge­
meldet Es folgten weitere Meldun­
gen. die die Stärke der faschisti­
schen Angriffsarmee betraten und 
dann das genaue Datum des Über­
falls angaben. Der alarmierende 
Funkspruch vom 15. Juni 1941 lau­
tete: „Der Krieg wird am 22. Juni 
beginnen!"

Leider ließ J. W. Stalin diese 
Warnungen unbeachtet was schwe­
re Folgen zeitigte.

Die unter Punkt 2 angeführten 
Meldungen ermöglichten bekannt­
lich die schnelle Überführung so­
wjetischer Truppen aus dem Femen 
Osten an die Front bei Moskau, 
wo sie entscheidend in das militä­
rische Geschehen eingriffen.

Am 18. Oktober, an einem hohen 
Feiertag Japans, dem Geburtstag 
des Mikado Hirohito. wurden 
Dr. Richard Sorge und einige sei­
ner Gefährten verhaftet

Nach dreijähriger Kerkerhaft 
wieder au einem Feiertag. (was 
selbstverständlich Absicht war!», 
nämlich am 7. November, am 27. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, wurde der 
Kommunist und Friedenskämpfer 
Richard Sorge hingerichtet

Festen Schrittes. so wird in 
einem Bericht über die letzten Mi­
nuten Dr. Richard Sorges hervor- 
gehoben, schritt er der betonierten 
Hinrichtungskammer entgegen.

Als er unter dem Galgen stand, 
rief er: „Es lebe die Kommunisti­
sche Partei! Es lebe die Rote Ar­
mee! Es lebe die Sowjetunion!”

Das Buch „Dr. Sorge funkt aus 
Tokio", diese journalistische Glanz­
leistung der Autoren Dr. Julius 
Mader, Gerhard Stuchlik und 
Horst Pehnert, wird zweifellos in 
der ganzen Weltöffentlichkeit die 
verdiente Anerkennung finden.

R. JACQUEMIEN
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